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Vorwort. 



Seit mdireren Jahren mh einer irissenschaft- 

liehen Darstellung der Geschichte der neuem 
Philosophie beschäftigt, hatte ich die Ahsidit, 
den ersten Band, der ein für sich bestehendes 
Ganze bildet, schon zur Osteraiesse dieses Jah- 
res erschrinen zu lassen. Verschiedene Um- 
stände sind dieser Absicht entgegen getreten, 
und, so unangenehm mir die Verzögerung in 
mancher Hinsicht seya muTste*, so war sie mir 
anderarseits nillkommen, ind«tt gerade in die- 
ser Zeit verschiedne Werke, deren Benutzung 
mir äulserst wichtig war, ihr baldiges Erschei- 
nen versprachen^ Eines davon, welches der 
Mefskatalog yon Ostern schon enthielt, und 
das ich, weil es ganz denselben Gegenstand 
behandehe, besonders glaubte abwarten zu 
mfissen, ^ Gesch. d. nenern Phil, von Feuer- 
bach, — ist mir erst zu Händen gekommen, als 
der Druck dieser Einleitung fast vollendet war. 
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Was nun diese Einleitiuig betriffi, so war sie 
bestimmt, das Werk zu eroffiMn, und bitte da 
eioes Vorworts kaum bedurft, welches izt, da 
sie von jenem Ganzen getrennt ersdbeint» ihr 
nicht erlassen werden kann. 

Ich habe bei dieser Arbeit mir denZwack 
gesetzt, solche Leser, welchen die philosophi« 
sdie Behandlung der Geadncfate der PbilMO- 
phie noch unbekannt war, damit zu befreon- 

Einwände, wekbe «d> dageg» .afbrio«» 
lassen, zu beseitigen, und ind^ idi den Weg 
ebnete, in ein solches Studiuni ^nauleileo* 
Dazu mulste ich, aufser einer genauen Bestini« 
roung derBegp^ um die es sich hier handelt, 
Rucksicht nehmen auf viele faerrsdiende Mei- 
nungen und Yorurtheile gegen eine solche Be- 
handlung, wodundi Auseinandersetzongen est* 
standen, die denen allerdings überflüfsig er- 
scheinen können, denen die Nothwendigkcit 
einer solchen Behandlung an und für sich ein- 
leuchtet. Dageg^ konnte ifieles Andre, wel» 
ches bei einem andern Zweck der Schrift ei- 
ner ausfiihrlichen Erörterunir bedurft bättek 
klirzer behandelt, ja mit SdOschweigen über- 
gangfsn werdei)«. Zu dieisem Letztem gehört 
nun a A. die Literatur. Wenn idi nun ancfa 



L^iyiU^CLi L/y LiOOgle 



die Arbeiten nicht aiiRihrtey welchen ich eine 
pfaSosophifldie Behandlung nicht "zosciirabe» so 
konnte man es doch vielleicht erwarteDi dafs 
diei wdehe'dietai Namm ferdi^nen^* genannt 
wurden. Aber wie gesagt, lag mir nur daran, 
ik' i&deraässe «us dem Wege m räumen, 

und wenn ich Anderer nicht erwähnte, die 
in neurer 2ieit auf diesem Ciebiete so Vorzüg- 
liches geleistet, so geschah es durchaus nicht, 
weil ich sie igaoriren wollte,* — ' 

' Eben 'so Wie die Literatur hier vermifst 
wird, wird vielleicht Mancher es tadeln, dafs 
idi nibht durch (State u. dgl. angegeben habe, 
woraus ich geschöpft, und mich vielleicht ankla* 
gen, darb ich mich einer Aneignung firemden 
Gutes schuldig gemacht hätte. Allein ich gestehe, 
d«£i, meaa idi, was ich weiß und fiir wahr er- 
kenne, in Betracht zielie, und bedenke, wie ich 
dazu gekommen , ^ sich kaum etwas in mir 
linden modbte, was Ich mein Eigenthum 
nennen durfte, und ich glaube, es wird jedem 
Andmi ao gehn« Haben w aber Alles emp- 
fangen, so halte ich es im Grunde fiur gleich- 
gültig, Ton wem fedes Einzdne. Daiin wollte 
ich aber audh durch einen Wust von jNameu 
wd' Gitaten dcü Lauf der Untersuchung nicht 
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hemmen, die den Leseir in das Bereich bnn- 

gen sollle, in dem die Gegenwart Alles erwor- 
ben hat, in das Bereich der Geschichte ~' 
Wenn die^ Alles nun solcjie Vorwürfe 
, sind, weiche es rügen, dals, was erwartet wer* 
den durfte»- nicht gegeben sey, so habe idi 
mich auf der andern Seite auch dem Tadel 
ansgeseüst, da& in andern Stütken cn ¥iei ge- 
than sey. Dahin mochte man zniurderst die 
Ausfiihrlidtkeit und Breite der Barstdlung 
rechnen, indem Manches in verschiednen Wen- 
dungen inederhofe wird u* s* w. Dieses Feh- 
lers muTs ich mich allerdings schuldig beken- 
net!, nuf in dem Zweck dieses Büchelchens 
möge er seine Entschuldigung fki Jen , ich 
sduieb, um emzuleiten, und vor allem Andern 
mufste nnr'^lidier daran lic^^ daüi keine Un- 
lleutllchkeit nachbliebe. Deshalb ^nd häuhg 
auch Beispide nicht verschmäht, ' obgleidb ich 
mir nicht bewulst bin, je Etwas für bewiesen 
gehaltsen zu habe»^ weil dafür ein tteffiandes 
Beispiel angeführt war.-*-« 'DasZweite, worin 
man dies^ Arbeit den Vorimf des überichrit» , 
tenen Maalses machcu wird^ ist dies» dals sie 
sidi nicbfc in den firanen einer Einteitong ge« 
hallen habe, indem hier schon die Comlruc- 
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tasD de$ ersten 5y«4eim milgegeben ist., ]>a^ 
durch, dafs die Einleitung vcfn der >ganEien Dar- 
stellung der Geschichte getrennt ist, ist mir 
aüerJingtf der Nachtheä erwachten^ , dafs ich 
bei dieser. einen grof&enThell dessen, was die$e 
Einleitang eotbük , Werde wiederholen - mfissen, 
aber» wur^e diese Trennung einnml vorge- 
nommen, so war, da das £nde dep Einleitung 
und der Anfang der eigentlichen Ablianrllun^ 
zusammeobllen» der Uebdstand nicht ver-- 
meiden, dafs in jene hinein kam, was in diese 
gehörte, oder umgekehrt l>als ich nun aber, 
so viel zu der Einleitung hinzu nahm, geschah, 
weil diese doch wenigstens dies zu bestim- 
men hat, womit die Darstellung beginnen 
muis. Welches der Anfang der neuern Phi- 
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theilei^ dais Ykle sie von Baco, Andre von 
Gartesius an rechnen» noch ^ie Meinung ge- 
theilt zu sejn. Statt nun die verschiednen 
Meinungen einer. Gründe ond Gegcngründe 
abwägenden, räsonnirenden Kritik zu unter* 
werfen, zog ich es vor, durch eine Oeductioa 
aus dem Begrif zu zeigen, nicht, wo wir die 
Theilung zu machen haben, sondern wo die 
Geschichte selbst sie macht Dies konnte aber 
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als sie vorliegt. 

• f Dies wären die Vorwürfe, gegen welche 
ich mich glaube rechtferligeD zu könnea, ich 
wünscbe, dals nicht andere, wichtigere» mir ge- 
macht werden könnten, g^CA die es mir schwe- 
rer .werden >yi&;^e|-^miclll, ^m^vetyntwffrten» 



* U 



Djr. Johqi^ ßduard Erdi$famk 



j?, . «... 9» -» , 



4 



•4 



. y i.u^ i.y Google 



u^üjlgemeiue Emleitung in die Geschichte 
der PhUMophie uberbaupt. 



Begrif der Geschichte überhaupt 

Die Geschichte ist die £utwicklung des allge« 
meinen Geistes in der zeitlichen Erscheinung. 

1. Diese Definition hebt Ton den beiden Be- 
deutungen , weiciie das Wort Geschichte hat, nur 
die ob|eetlve hervor, und bist geflissentlich die 
subjective Bedeutung zurücklreten« Was diese 
letztere betrifft , so ist es gewöhnlich geworden, 
unter Gesdiichte eine Erzählung, oder Darlegung 
oder dgL zu veißtehen. Aber wenn schon die Ety- 
mologie gir meht auf diese BesttBuiKUig Blhi^ weil 
darin, dafs Etwas gesciiieht (geschieht), noch gar 



2 

keine Nothwendigkeit Ife^, dafs es enttlt wml» 

uod also die £tymolo^e sunacbst auf die objcctivc 
Bedeafung hinweist » so hat das VernachUlsBigen 
derselben nodi aafserdem bedeutende Nachtheile. 
Nach einer sokheu Ansicht iai die Geschichte etwas 
ganK Snbyectives. Ber Geschichtschreiber macht 
sie; und da ist es nicht tu. verwundern, dafs die 
Geschichte selbst m Aebtqpg reiloveft hat Dafe 
der gevFühnlichen Yor^llung übrigens die objec- 
tiTC Bedeutung dieses Wertes nicht fremd ist» 
läist sich leicht nachwißisefi: Wenn Schiller die 
Weltgeschichte das Weltgericht nennt, so ist es 
ihm nicht eingefallen, dafs der Histnriker den 
Weltrichter Sfiiele. Eß i^t i|icht eiQ^iiis^hfi, wie 
maUy wenii di|t Geschjiphte nur eine ErzS^lung des 
Geschehenen wäre, noch von geschichtlicher Be- 
deutung, von weltirislorisehenPisrannan, von dem, 
was die Geschichte lehrt» s|ise€heB iiömiie, da ja 
nisht sie, sondern der Erzähler dann lehrte. Uu- 
ter neuerer Geschicht e «enst^ Niemand nnv fmm 
neue Darstellung der (etwa alten) Geschichte u. 
s. IL Wenn nun aber, der i^ci^^eiiraaeh e* sA^ 
lerdings- gestattet, dies Wort in zwiefacher BedeuT 
tung m nehmen, so darf man ümi doch euch nldit 
so viel aufbürden, di^^s man n|in gar sagt, wie ea 
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anek gesdiielits die GeicUohte »e^r- »die wissen- 
schaftlicbe DdrstelluBg desaan, was gescbiebt,*^ 
wo wiUkfllirlidie BesUmmungeti io dies Wort 
faineiagelragea werden« — jßei der Zweideutig« 
keit» welche 4er Sprachgebraoek mit sich bringt, 
und woduffck UiOideiiliingeo« welehe die wakre 
AnsicLt falirden, cntstchcD, kt au) ratbsaiosteiiy 
«Dtweder wo im Wort gebreocht wird» genau zii 
bestimmen, io welchem Siwn^ ti& geiiommea.wirdy 
odec Io der wieeeiifchaftUchen Bekendloag ihm nur 
eine 4ei: beiden Bedeutungen m vimiidren. Bas 
JLetstnro wird Uer gesibeben, und des Wort Qe- 
eehiehto uomer im objectiven Sitnne genommen, 
daB Andere aber Darsteüimg der Gt^^cUicIile ge« 

Qonnt werden* 

2. IMe Gescbichte ist £ntwi<;kluiig» darin 
liegt, dafSs sie nicht ein Aggreget Ton disparaten 
J^ielohßit^ ist, sondern ein Ganees* Ist die Oe- 
^iohte- EntwidielaDg, d. h. die Bink«t des An- 
derswerdeoa und Bestehens, m itann 4e nieh^s 
Andres seyn, als das Auseinanderlegen do^seu, 
was in dem liegt, das sich entwickelt» Alles al- 
so, was in dex Gesciüciiie er&ditiint als ein £in- 
'ielnes, ist Etwas, kae. in dem, dessen Gesehidile 
sie ist, ideaiiter enthaUeu ist. Was diiQ f ^gK^ 



der Entwicktang in mA Irtf^l, nennen wir ein Le- 
bendigem, wa8 diese Energie , sich zu entwickeln 
nicht hat, und danun Gelittene Ifaleiial sejo 
kirnn CO «gend eioer lijitwickiiiDg» ein Todtei. 
Nur das Lebendige bleibt ia steter Verindermig 
dasselbe, d. k entmckek steh, mitbin kenn nur 
das Lebendige eine Geschichte haben, aber jede« 
Lebendige b«t sie ancb, «> ancb das lebendig 
liiaturproduct. Auch hier mochte die gewöhnliche 
Vorstellung, die etwa niehui Befremdendes ftnde 
in einer Entwickkuigsgeschichte des Hühnchens im 
Ei, sich dagegen strÄüben bei denh was sie für 
todt bUlt, Tdli ^er Gescbichte tm sprechen* 
Wenn nun in dieser Hinsicht die (lebendigen) 
NaturpTodncte allerdings eine Gesdbiehte haben» 
80 enUteht die Erage» ob die ISatur als ein Gan- 
zes angesebn csne Gesehiebte babe? I>as)eni^ 
nun was gewöhnlich Naturgeschichte genannt wird, 
nämlich eine Darlegung des, in der Natnr neben 
einander, 'Bestehenden <ob nach irgend einem 
Frincip g^dnet, ob nicht, ist hier gleichgültig) 
ist nidit eine Darstellohg einer Gesebicbte, soli- 
dem eine ]Haturbeschreibung. Hier ist nämlicb 
von gar keiner Entwicklung die Rede. Es ^ibi 
non allerdings eine andere Weise, die jNaturpro- 
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du€ie darzuetellen, wo sie xiämlich aufgewieseu 
werdeD ab Glieder :eisee siek entwickelnden Gr- 
gajiisiuufi. Wenn nun kier die Natur dargestellt 

m 

wird ab ein/ alels »cli fortentwickekidee, Ganzesi 
die eioseiuien Natur|»rodttcte ak die iiiirteu £ut- 
wIckelniif^MlafeBy eo ht das allerdings riehtig, daCi 
eine aokhe DarsteUnng niclit melir nur ^turlie- 
schreibong ist, aber waram sie aach nidit Dar* 
steliong der Gescliichte der Nator genannt werden 
kann, wird sogleich erhellen. 

3b Geschiehte iet nSmlick fintwieiklnng in der 
leitlichea ErscbeiBimg. Die Form der Natur 
ist das Anfaer* und Nebeneinander, ihre Plroducfe 
bestehen neben einander im üaume. JDagegea hat 
die Gesehidite m ibrer Form das Nadieinander, 
die Zeit Wena nan die eben erwähnte Ansiebt 
aach die eiu^elaenNaturproduete aläEnUvickluugs- 
Btnfen der. einen Nator anaiebt» so will sie damit 
nicht behaupten, daCs diese Entwicklungsstufen in 
' «eitlioier Suecession anf eoiander gefofgt wSren, 
oder wenigstens wird sie nicht läugnen wollen, 
dala 'sie itd neben einander bestehn, also itat die 
Form ibrer Erscheinung nicht die Zeit ist. Die 
DarstcUiuig der einzelnen Naturproducte als der 
coeiislirendeii Stnfen im Entwicklungsgänge der 



Nator igt NflHifpbaosopUe midi nicht NiMg^* 
schichte* Von dies«? keiiii nmr die Aede seyn» 

^tenti man eine Kosmogonie im i^vahren Sinuc des 
^^orte gibt d* ehie XHuriteUvig, wie die Matw* 
producte in der zeitlichen Succession e&t* 
standen eeyen; Ib jeder andem Baiiaiwii^ iat 
nach unserer Be^^ifsbestimmung keine Natur ge» 
seb lohte denhbaR In ne m a ret Zelt, wo Ubei^ 
haupt eine lebendigere Ansicht von der Natur 
herrschend geworden irt, bat man hanfig ron der 
Geschichte der Natur geaproGben. Nauentiicb 
durch den Einlluiä der Schellingschen Schule ist 
dies gewöhnlich geworden; nnd »an bat den Un- 
terschied aufser Acht gelassen zwischen £ntwick-» 
long dem Begrtf nach» nnd Enlwieklimg In del- 
Zeit So ist es denn ausgesprochen : die Phiioso* 
phie» die es Oiit ^ener ersten m thon hat, sej Ge- 
schichte. So sagt Oken; die NatofphÜosophio sey 
Zeugungsgesefaichte der Welt, wo eben das Cha- 
racteristiaGhe aller Geeohiohte, die Snecenion m 
der Zeit aulser Acht gelassen ist. An diese habe« 
sieh nun Viele gehalten« nnd so hat dieae Ungo« 
nauigkeit des Ausdrucks die natiU-liche IT^ilge ge* 
habt/dala denen, die von gescUcbtUcher Entwick- 
lung der Natur sprechen, ■ die Meinng aufgebllr«^ 
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<l«l ward. Um Natorprdhl«to dtt Ut nach, 
auf eiuaiidar foft^toiia M€taau>r|»lKweu eioas iiod 

Jesselbcu iSaturpraductes, das Tbier ein Mensch» ^ 
dar JMit.Bacii Mchl teüg f^aworden 'ik&£t — - Nur' 
dnrcli dan Zusatz: der zeitlicheB Ersdieuiuiig'^ 
rntd femev dia DantaUaaf; dar Gasaliichte daa 
Caeutai von dem imterfohiedeiiy was skh zu ihr 
wvMUf wie dia Natmpfailosopbia attr DaratelfaiAi^ 
cinar Geschi^ta dar iNatur^ ram d^ Päilaaofiliia: 
des Geistes. \\ euii nämlich die Eatwickluiig de& 
Gaiatas dargaatellt wlrd^ Biaht wia aia aiah dar 
zaitiicbeu Ersckeiomig Migt^ sondern bo^ daüs der 
Bagrif dei Gmtaa» «nd dta ilm anlbakeneii 
Momeiile» in ilb^er ajcgaoiacliea fiatfrickluag zum 
Bawdafaayn gebrackl wardan, sa iai* diaif eiaa 
DarstaUoDg dar Pbiloaa]^ki6 das Geisten Das Le- 
ben des Geistes und seine Entwicklung in der 
Zeit ist Gaachicbtat diaDarstaüaug.dmeMbaBt .6e^ 
Schichtserzählung, das Leben des Geistes , in sei- 
nam bagriflicliam <xaitlaBa&> Warden iiachgewi»- 
aen» ist Geistesphilosophie. Ganz so, wie man 
I^atnrpliiloM»]^ föbdilidi Gaschidbta %4nmM bat,- 
so bat man auch die Geistesphilosopbie zur Ge^ 
schickUerzahhiijg machen wollen, wel^e mir- tu 
referbren baba » wia dar Grat ai«^ antwicble. 
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diolo^e . zu eiiur Gcacbichle der Seele. £kie 
nolAe y^rwechtliiog kanii naa allciAifi IMbi 

eoUtekeo» wegen des figiinl^lmllflieB Veriyütui»* 
ses der hegriflichen EntnickluDg des Geistes zu 
den» in der Zeit encheiiiendetty EntwicUiui^«!»- 
fen. Entwicklung überiiaupty und io auch die 
EntmcUnng des Geistes» ist ein Foitgeh^ im 
UOheru, oder vielmehr ein JElatiaitfiu des im I*iie- 
dem schon liegenden Ittksni; sein Leben Jbestelit 
in dem Setzen und ZurUcknebmen seiner Momeaii^ 
und dem Hinfiberfehn ans den niederen in die 
bi^bem. Indem non dies Leb^ des Geistes warn 
Vehikel seiner Mamlestatioii die Zeit macLt, und 
also das Hinübergehen anch in der Zeit sich seigf^ 
sind die höheren» coocreteren Stufen in der Zeit 
q^&ter erscheinend. Weil sie die hAheren sind» 
erscheinen 6iß später. Wird nun der Unterschied 
zwischen der Philospphie des Geistes and der 
Darstellung seiner Geschichte aulser Acht gelas- 
sen» sieht dabei der ahndende Sinn dcuaucli in 
dem ^äter Erscheinenden die htAere Entwick- 
lungsstufe» 50 cuUlcht durch Xalsche Retleuan gar 
bald , die verkehrte Ansicht: weil es ^ter er- 
spheiut» deswegen ist es^ das Highere. Und so ist 
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aa .die Stelle des ^^da&keillosea Betrachteos der 
doftehcD Endi^iniiogeD, die sogeoannfe geoeti* 
seile BeUrachtttiig^weiae getreten» die im Grunde 
nichts besser ist, als jene, stets aber denkt, das 
begntfen zn habsn». detieii empirisdie Genesis eie 
aufgewiesen hat* 

4 Wenn nun gleieb» wie gesagt, nichts Le* 
bendiges tiberiiaupt aus dem Gebiet der Geschichte. 
ansgescUiMsen werden kann, weil es eine Ent<- 
Wicklung in derzeit hat, so tritt doch da» wo das 
eidi Entwickelnde ein Product der Natur, etwas 
BeBOBderes hervon Mämlich dies» dafs es mehr, 
oder minder erscheint als das Product eines, dem 
aich Entwickelnden ttoiaereny nnrarSnderlichen Ge- 
setzes, so daüs die Entwicklung der Eigenthüm- 
lichkeil «Is AbnormitSt enchdnl, oder ab won 
Anisen zukommende Zufälligkeit« Deshalb ist die 
Gesdiidite des Naturprodnots Greschichte der gan- 
zen Gattung» das Individnelle dabei bilden die 
▼erschiedenen ALuormitäteii , oder Liuzutrelenden 
Zufälligkeiten. — Je niedriger die Stofe ist» wel- 
che das Naturproduct einnimmt um so mehr ist 
dies der Fall, je bdher» um desto weniger; gani; 

• 

verschwindet es nie in der Sphäre der JNatur^ 
Ganz anders Ist es nnn da» wo das, was dort als 
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ätiÜBcrcs tinveräuderikiies Gesetz encbieft, iamia« 
neote WesenAtafimiBuiig dm ticb EaMiMiiit» 
ist Bas ist in der Sphäre der Freiheit^ in der 
SpliSre das GeisleSi wo jede EaftrkkhiDgsstttfr 
ak Act der freiheit Prodoot des iomaaeat §^ 
wordnen Gesetzes — er&dieiut Dies (^ebict kul 
es denn, wai ttaH tonagsweiBe als das Gebiet 
der Geschichte bezeichnet hat ^In der Gescbicble 
herrsdie die FMheil^ sie werde dttr«dl FrelhaÜ «s 
Stande gebracht*' Da ist es nun zunächst der sub* 
jective Geist, der ei<ie Geschichte hat Weil die- 
- aer Haft lioeh mil der JKatlirliebheit b e hai it er- 
scheiot, so hat er einestbeils eine Geschiebte, die 
darin der de» tfMgeil Ifafiirpfodttefe gleM ist, 
dafiB auch sie als Geschichte der Gattusf;, aUe% 
▼on den Gesetze* 'der Gattnng Abweidkende ala 
Abnormität erscheint — - die Entwicklungsgeschichte 
(auch des Geistes) als Gegenstand der Pbysiolo- 
^ie. Aüdreneits ist det Snbjeetive Gast £twas 
für sich, ohne dads dieses Eigenthümliche als blo* 
he AbnorAntät ata befmchten wSre. Dieses Eigen- 
thümliche entwickelt sich, hat seine Geschichte 
und so ist seine Entwieklnngsgeschiciife <ugleiA 
Gegenstand der Biogfaphie. Der Geist, der in 
öciuer l.ul» ickluug die Natürlichkeit von sich abg«- 
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streift hakt ist der «U^meine Geist, derWeltgeiet 
Hier (Hit beidel nMmilieBt illiofenl er selber 
sich Gesetz und Norm ist, zeigl seine Gesdachte 
keine Abnonnität, seine Gesclncbtc ist nicht mehr 
eine Geschickte} sie ist die Geschichte, me denn 
auch der gemeine Sprachgebrauch wenn von der 
Greschldite fibeihanpt die Rede ist, darunter nicht 
die eines einzelueu Menschen» oder auch Yolkcfl^ 
eoadera die der Welt (des Weltgefetes) msteht 
Dz hier mdit der Begril des Weitgeistes gegeben 
werden kann, 8o geaüge es an die bekannteren 
VofsteUungen. Voihsgeist, Zeitgnst elor zn erkh 
nem, welche ab liiedere Analoga zur Yerstäodi« 
gong dienen lOnnai. Wül bmhs eine rdigiOsir 
Vorstellung dafür setzen, so kann man sagen: der 
Weltgeist ist die Vcnnaift Gottes rie in der 
Regierung der Weit, der Zeitgeist sie^ wie «e in 
einer bestimmten Zeil^ sich mänilestiit 

Eintheilung der Geschichte« 

Das Leben des. allg/eineinea Geistes er- 
si;heiAt einesibeiis ai^ ihm unbewuistes Tbuo, 
anderntheils als ihm bewufst^ als sein sich sd- 
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ber Begreifin. Die zeitliche Entwicklung sei- 
ner Thftt ist Weltgeschichle» die zeittidie Ent- 
wicklung seines begreifenden Bewnfst^ejns Ge- 
schichte der Philosophie. In diese beiden Sphä- 
ren fallt Alles, was zur Geschichte des alige- 
meinen Geistes gehurt. — 

1. Dafs Etwas sich entwickelt, hdrst nichts 
^deMB, ab dafii es wird, was et an sich sdioa 
ist» se auch die Eatwicldiuig des Geistes nidits 
Anderes» ' ab da(s er wird» was er an oA ut 
Man ist aber der Geist weseoUich tiiäti^» sein 
Werden abo ein Aitige» Werden, sich aelhst Sc* 
toen« Seine Enlwicklang ist abo, dab er seliwt 
seine Momente expiicirt. Dies Setzen seiner Mo- 
mente ist annHohsl ein Ans-«sich*'binans gebn und 
Aus-ncbrhinaus setzen d. b. That In der Tbat 
erst hat der. Geist Daseyn» er ist nnr» indem er 
thätig ist» wirkt Diese Tbätigkeit» in sofern sie 
ein Aufser sich sejn ist» ist zunächst ab eine un- 
bewnbte, amtoseluiy dnircb die unerkennte innere 

iNotliwendigkeit hervorgebracht (Ekstase des Künst- 
lers). ~ Eben so aber gebOrt zum Begrif des 
Geistes» dab er in seiner Manifestation nach Au- 
ben, nicht sich selber Terlierc» sondern bei sidi 
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^Iber Meibe, dnd eben so wie zu dem ihm Aen- 
fseren, so auch zu sich selber sich verhalte, d. b. 
sich begreife« Dena jedes . VmliaitiiiiB des Geisten 
ist thätiges Verhtftnüs, Ihfttiges Verhalts nach 
Anfsen Ist That» iMMgesYerbiiSteii «ii-sidi selbst, 
isl sich begreifeu. Von .diesen beiden Momeo* 
ten im Lebcu des Geistes erscLeiut das zweite als 
das höhere, weS^es das erste/ ats arinift'ttoAwei»- 
dige Voraussetzung ; mit euthslt Der Geist be- 
greift sich, heÜst er begreift sich, trie er Ist, er 
ist aber nur, indem er wirkt, also ist sein Wir- 
ken, seine Thit Voranssetzang de« begreifenden 
Bewnüstseyns, and in £esem, als aufgehobenes 
Moment, erhalten. Das Leben des Geistes zeigt 
sich also als ein Auiser sich setzen und In sich 
zurückkehren, und zwar ist dies Kommen zum be- 
reifenden Bewafstseyn^ ein Ueberf^ von einem 
ttledem Moment zu einem höheren, d« h« Entwick- 
lang. Wenn nun' das Leben dee G^iales in der 
zeitlichen Erscheinung sich manifestirt, so erscheint 
es in der Form der zeitlichen Succession, und das 
ZurftdicihiM des Geistes aas sefaier That encheint 
als successiv auf die That folgend, d« h. Beides 
losanmien encheint als Geschieht«. In Aeser* Ge- 
sdiichte nun ist das . höhere Moment das später er- 
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scbein^nd^ mi also dai tick seihst B^fprcUta dm 
Geiste liodnreiiii^; MMhfol^end MiiMP That, d. Ii. 
dm, WS» fewunieii. Da» tUk uikU B«eretfM 

ä^s iillgemciucu Geistes nemifi ich Philosophie 

(Eiauilm fiiswttnd» dagagsa werdsn aoch im Von 
lauf dief^ £iiilaitiiQg ihre Erisdigmig &idnX 
Dah^r ist as uffkmadig» daii Ai PUlmopUa esist 
ejatiittt nai^Mlein 4si: Geist siah nadi Anüsaii Iub 
realisirt hat. ZnyorgetkaB nscl wwbbeiladit iat 

Vvm^ Waliiaistaa» 

2. Aber s^kiht nur, dafs das Uebergeheu von 

4ar Thal «um bepaifaiulaii Bavnrfrts^ *b müII- 

«ha £utwi(^Ucmg ^iab «aigt» aoniUm jedes dieser 
Meaiaila salbst iat niadom in dar Siit«ficUHB% 
l>egiiffem Tbat des Geiste^ aliiardings ein^ 
Ist sich ttAtwiakaUid, tmd diese Entwicklung wird 
In dar Seil Miasahauta sft ist sie GaaaUeiite dar 
That df9 .aUg^iueiueu Geistes. Die verschiedenen 
Bagfifsmilieiite» dei»B£atwieklDD§ daaLdien das 
^i^eistss bildet « mmkßtk^u ^idi in dar Zeit ab^ 
von ainandar dnreb die 8S^ f^asehiadatta» 
Aisse» rw äl^ Zaitaraignissa» and da der Geist 
in Entwicklung immer das ist» was er wirkt, 
ist ar, an Jrgand einem PonkS aafaiar xeitliGban 
]^tY?icUuug ü^rt,,. äßv Zeitgeist» der Geist ei- 



üiyiiizeü by Google 



19 

ster &iud die verscJu^/deoeB AletaiiioiphosiQn de^ 

Weltgeijst^s durcb die vm^imdfiumZüt^j^^!^ 

Gans, ^en $o bat aoeh b€f;r«ifei|de SeU^^fr 

üMliAmi dflr fieut «alto ai«ii nehr oq^UMirtg jf 
nackdom nkd aucb äi^iu Eewufstse jn übi^r sio^ 
ein reichere gnd coam^tarts» :Waa. oben .fihtx^ 
baupt vom Gfii^te gaiicigt ward, dads ^a m s^mm 
Bafpnfe lie^l» am «elaev Maiiitetatioii Mk ia aieh 
aaricksuufiiui» und aidi aainfir IieiifvliBt m werden 
dai ßmä^ aaeii Sfalt M dbn ycMdi i eJa ea Zcif- 
§cifilaiv.. Auf |eder S(a£a der fiUivioklang. Ueib( 
dies Bedürfnis» und auch der Zeitgeist besiaut 
«kb AhiP aMi aalfcer« Wie dmr dito 8ic^ hmat 
nen als das bäJiare Moment , wo es in dia xeidi» 
dM InckainBBg tM^ fliusdmift spiter eiscliai- 
nan m^» als das niedere des Tiuins (Sejrns)» aa 
gilt das ancli tob Gdst einer hesfoarttn Zeit 
Das BaiBoiatsejB des 2el%eiste| fiber sieb falgt 
der Tbat nach, welche zeigt, was der Zeitgeist ist« 

• 

Meanta «tvir noa das fcegraifinida Bemdslseyn des 

Zeitgeistes die PbUosopMe einer bestimmten Zei^ 
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80 ergibt ddi m» mit dieser DefiDiüoii sof^eieb 

die Notb wendigkeit, dafe sie nur erscbeioen ka»D, 
mm der Zeitgeiet sieh reeliiirt d. Ii. ymm der 
Geist eine Entwickiuagsstafe ganz inne bat Hän- 
gen sniiy dben wie die Eiitwickhiaftwi»fen der ei- 
nen Tbat des Geistes» so mkIi die iintwickJony» 
stufen seines Bewufetsejns Ober sieb, itt der leidl» 
eben EneheiDioig ab saeoeasir einander feigsad 
tusammen, so m^ürde gauz analog dem was oben , 
von der Weügeeebicble pkf gesngt werden: das 
Hindnrcbgeben der Pbüosopbie durch die tot* 
sddednen Zeif pbllosopbien Ist die GeMbieble der 
Philosophie. Dafi Beides, die Thaten des Zeit- 
geistes ottd die Ffailotopbie der Zdt dcb perall^ 
laufen, ist seit Beinbold bald lobend, bald tadelnd 
ausgesprochen. Was er von einer bestimmten 
(sebier) Zeit ausgesptoeben,- Ute sieb dwdi die 
ganze Geschichte hindurch nachweisen. 

3. Eine Darlegung des ParaUeHsmus and Zn. 
sanunenhangea dieser beiden JEntwidt lungsreihen 
durch die fjumi Geselddite bindordi, wire, was 
nns bisher fehlt, eine DarateUnng der Uasversal> 
geschichte im wahren Sinne des Wortes. Es ist 
aber nun das YerbAUnib dieser beides EnlwidL* 
lunggreihen näher zu betrachten, um zu sehn ob 
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vmi wie äe jede flir ikk iMtmkM w w i btt kM- 

ueQ. Wären es bloÜB parallel laufende Reih^ 
so wira die Sadie pm einfaeü, und ee TeHltede 
akli von seUiety dais sie jede HQr sioti beiraditei 
und dargestellt werden könnten. Aber hier tritt 
ein SMS eigentUadichee YeMtmb herm. Ntan 
lieh Ton der Abhängigkeit der Philosophie von der 
Tkat des Geistes, und der Gesdüeble dcrPftiloso» 
pbie von der Geschichte der Xhat des Geistes ist 
beieüs f^xeigty dab des BemAtsejm (Pfcüoe»- 
pbie} erst emtreten kann nach der That JMon aber 
ist das Begreifen der Entwickinngsstufe, die er* 
reieht ist» ein Veriassen denellmL Was Spittoui 
von jeder Pas&iuQ sagt, dafs sie anfhöre, sobald 
tarn gedadit wird» gilt im Gmde v^m jedem Zu- 
stande. So ist das Bewoüstsejn des Geistes über 
ecine Tliaft seine Röekkeiur ans seiner Aeii&ening 
zu sieb selbst Barin wird moeiieiitan die Tbätig- 
kek naeh Anisen an%eiuibto, nnd die Rflekkebr 
end^Mnt als Respiration des Creistes, in weleber 
er neue Kraft zar Entwicklung gewinnt. Denn in 
dieser Rftrkkehr liat sieb.der Geist anders geiaii» 
den, als er war, ebe er sich manifestirtey und nun, 
»nr neuen Tbat üA entsrhütliifiiid, tfigt er in die 
neue Manifestation die Fnii^> seiner Selbstbesia« 

3 
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nan^ iiiiieiii. £m iU alao aUerdiafiB dm liegreiftnde 
Bewobtsejn Produci der Tbat, eben so aber Mwli 
di0 lim EotwiAkliMig d«r Tliat um FnMbct do 
eiDgetreteneii BeivafiBtoejns d. b. das gewocoene 
Bmmai$lMtyu seihst wird wiedenm Motir imr Thü 
luid weiter treilieades MMseot der £iitwickluDg> 
Bies gesdMht to, dab» was dia Ptulosopye der 
vargaBgeneii Ölaie iiegrifeii liat» m die iierrscbaa- 
den ZeitvoT^iloBgen flbargeht, die neue Geaara- 
Im in da» anfwtehst, and das jwl dfsr Mnttsr- 
milch einsaugt, was die yorhergegangene mitMfihe 
nd Arbeit man^i Ist dies MOt wie bat dsr 
FbikMopbie tiberbaupt» so auch bei |eder ekizel- 
mm Slata so, dafs jede ZeiCpbilosophie rar begrei» 
Isades ÜewuisUejra der in der ZaitaatwickluaS 
erlangten Stuie des Geistes, und abo durA iM 
bediagl ist, — . jedes ZeiteraiyiUii wiedamm mü 
daraus hcrvurgegaugen ist, dafs die TOrbergebende 

EntwicUongsatnfe ins Bc^nlslseTn WBotVak^ßum- 
mm ward 9 und in dieser Selbstbesinnung der Geist 
neufl Kfaft gewann, so ist danit cm aokbea wacb» 

seiseitiges Sieb bedingen der Gesciiicbie und Pbiio» 
sofbie gesetst, dais es unmöglich scheint» beide 
TOB einander getrennt daruistelien» Und wean 

nun denuüi:U iu allen Baiäteliungen dieser Art, 
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niclit die WeUgeschichte mit der Geacbidito der 
Philosophie svgMdi abgeheiidift wird, so fragt 
sici, Mit welebem Bedite dies gesduelit mid wel* 
ciieu Eiiißufs auch Lei der Trennung beider» jene 
efkamle Wecfaseiwirlumg avf die Behendltiiif»- 
weise äiiüsem muis? — Es ist nun allerdings nicht 
in leo^MD» dab eine DarsteUimg der Uabersalgo- 
•cbtehte mehr die Einheit des Geistes heraus he- 
ben, wnif aniser irieleni Andern^ andk dies lär 
sich voraus liaben würde, dala sie nicht aas an- 
dern Gebieten lemmatisch Etwas Torauszugetzen 
hüte, und wfinsclwMwerth wäre es, daCs eine edk 
che ans geschenkt würde. Indefs ist die Trenniing 
beider Gebiete^ theils wegen dev- beeditinkten 
Kraft des EinzeineB natiirlich geworden, theik 
aneh dain-geeigiiet, «n dendieher EiMidit m bsm* 
gen, nnd von e i nand er xu sichten, was dem eir 
nen, imd was dem andern Gebiete angehört 
Weiden sie aber ▼« emandev fetrennt^ an tritt 
sogleich ein grofser Unterschied lierror, je nach- 
dem iKe eine oder die andere iBr sich beCmebtel 
wird, ^iämlich die Abhängigkeit der That des 
Geistes wn dem entwickelten Bewdsteejn, findet 
am Anfange der Entwickiiingveibon gar nicht 
Statt, — da setat der Geist Inatimtelig und 

2* 



2U 

fefl6€iirt oacUier üdk — soMkni ecst heim 
Fortgänge, abt akht Mm StiMii d^t wtim Mm- 
aenCaty sondern ertl bewi U«kergslicii zum xwci- 
teD, dritten u. s. f. wird das begreÜCBde Biiiitalil 
sejn ÜQÜT der f arteiitmcUaPS. UagelMkrt kt 
e« bei der Entwicklung des BewuCsUejos. Ba 
set^ skh dit UnA b a agi g Wt des BemtfiteejM 
von dem» was der GeisI ist» (seiner Tliat) gerade 
am Anfange dir EslffkUiiiigireiiie «■ ■ »■ it w 
Der BegiMi der Eatitickinig dea Bewidateejna iit 
darum ganz, luivcrstüiidlich ohne seine Bewf hiMft 
en£ das, wo» der Geiit mk m aeiner Tbt 
■acht bat. Weun nun aber im Farlgange so- 
far in der andern Reihe daa Bewiifat worden 
des Geistes das ihn weiter Entwickelnde iat, ae 
kann hier nai an eher die- Entwieklnng daa Be- 
wuCatseynt als eine stetige lUihe cinielner ötuiea 
des Bewufstsejn^ betrachtet werden» weldies nicht 
Ton Anisen her snr Enhricklang |;etrieben wir4 
sondern^ $ich selbst treibt Für den Fall einer 
Separation beider.Gebiete wird sich danun folf^cn- 
der Canon ergeben: Die Darsieliung der W eitge« 
sehii^te wird beim Beginn derselben keine Rfidi* 
sieht zu nehmen haben auf das Bewufstsejn, wel^ 
cheß der Geist über sich hat» im Fortgänge aber 
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wkd üß inutter wieder auf die Stofe cier Eatwiek- 
lang de» BewnÜBtsejns RUieksielit neiiMa müssen. 
Weiche der Geist erreioht liat» und in weicher *er 
i^raft zur ^'veiteru Tbätigkeit erlangt Freilich 
itird dies.wdit eine Berlldunchtif;iiD9 der Pliüeae* 
phie wie sie sich zuerst ausspricb^ seyn, seodem 
ttirer, insofern sie aa%ehdvt hat VTissenacbitfl «»• 
aeju und allgemein iierrschende Anschauungsweise 
geworden ist. (Z. B. mdchte wohl kein' Histori» 
ker die irsnaksisdie Aevc^iilion ohne die Zeit der 
Aufklärung darstellen können). — Dagegen die 
IhiisteUuog der ^reschicbte der Pfaüoeephie, wM 
am Anfange am meisten ihre Al>hängigkelt von der 
Weitgesdiidite herrorhebcn. Im weiteren Veiianf 
tritt diese mehr zurück, und erscheint er als Aus^ 
einanderlegung der in der ersten Stufe der PUlo^ 
Sophie enthaiienen Momente» Wo aber im' Ver- 
lauf der Entwicklung ein relativer Anfang ht^i voi- 
tritt, d« h* an wichtigen Epochen , wird wieder 
mehr auf den Zusammenhang mit der W.ehge- 
fldkiehte hincewieien werden müssen ^y. An Pmik(> 
ten die diesen Charakter nicht haben, sind solche 
Hinw^isungmi nicht so notiwrendig; (Beispiele aol- 



- 1) U. Ritter, Gucli. d«r Phil. }. TU* p«. 
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dier Epodien äiid der Eiotntt des CArirtenlhai^ 
die EefoiMiieii «. 1) 

4» Dafii keiae andere £iitfricldiiD^ des Get- 
utes denkbar ist, und also auch keine andmi 6#- 
idiiehte denellieii» Solfil ecben daiM», dab im 
Geilt sich immer tk&tig verhftk; ist nun kein an- 
deres YeiUlflii dsMlfcar als dae nmk Aabm^im 
m mk selbst, so iol^ daraus^ dais seine Enlwick- 
long nur die eeioee Thmis, oder seisee aieh Be- 
greifens ist Damit streitet nun andi aidttt daCi 
uns empirisch Erscheinungen entgegentreten, wel- 
ehe den Geirt noch im asdre» BenekmiK eiM 
Geschichte zuzuschreiben scheinen. Kämlich man 
spiiokt Ten JÜHMtgescUcktot Bsrfcisgssrhkhli, 
von EeiigionsgeseUehte u. e. £ Sind nun diese 
niete Gesciddile, oder wenn sse es wmif ia wel> 
dies Gebiet gehören sie? Soiem der Geist in aei- 
oem Wirken nach Aa£Ben mit der Materie in Con- 
flict seiittk, und diese w ibaoiudm tnchftet, ist 
dies Ueberwinden der Materie (Kunst) doch seine 
Hat, imd in aekm die £ntfikkiHig aeines Sim^ 
über die- Materie in der Zeit erscheint, gibt es 
eine GeMAicAte dieser Tiiat d. k etM Kmetie. 
schichte, die also Theil der Weitgeschichte ist» 
Eben so sind die Gesetze und Rechte GestalteOi 
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c h je g ti Fe B ettimwng eo, weiche 4«r Geis! aus üch 
bmNusetzf y teioe Tbaten. Eben «o gebOrt dasn 
diejenige Seite der ReligjiOMg e ecliicli t e» die man 
KircheDge8cbichte im eogeren Sinne nennt, wenn 
wuk .danmter die fintwicklnng des Geistes zu- ei- 
ner» in der Zeit und im Kapme sieb darsteUüi^deiiy 
Gemeinsdiaft versteht Was ab^r die- ReIigions|e- 
schichte betrifft, sofern man sie von der lürchen- 
geschichte nnterseheidet, so bat der Inhalt einer 
bestimmten Religion , lodern er onyerSndert der« 
selbe bleibt, keine GescUicbte. lüne Keligionsge- 
•ohiebte wire also nur entweder eine Gesditebte 
der verschiedenen Reli^nen oder vielmehr dfa 
dvrcb die Teischiedenen Religionen sich lortenl- 
ffickeiaden Geistes« Da nun die Religion das 
Wissen iFon den Tnbiilaifii des Menseben m 
GaUf und also BfTnifrtsirjn des Geistes über sich 
selbst (in einer Beziehung) ist, so gehört die Ent- 
ffiiAiqngsgisssbishte der Religionen aUerdings nr 
Geschichte der Philosophie. Oder man versteht 
■nicr ReUgionsgesdncble, was man aneb Dogpmn- 
gescbichte, Geschichte des Lehrbegrifs genannt 
bat, wo acbon der Name daranf bindentet, dats 
bier. die EntwicUnng des wissenschaftlichen Re« 
wufsUej'us sich darstellt — So läfist sieb Um 



VQH Allem zeigeil, was xur Geihidile gerechnet 
wird» 

inliaU der Geschichte 

Den lohak der Geschidite Mden die cm- 
zdnen Momente !n dem Enlwicklungsguige des 
Geistes, die sich in der Weltgeschichte ak 
die ThateD, in der Geschichte der Philosophie 
als die Gedanken nnd phüosophisdMo Spteme 
cinidner Individtien (Volker oder PertoneB) 
maniiestireo. 

!• Indem die Entwickliuig des aUgemeinen 
Geistes sich in der w^lidiea Ersohetenig xeigt, 
erscheint sie alsFolf;e einaidiner filr sich bestehen- 
der Pankte, und wenn die guae ceilliehe Ent- 
wicklung des Geistes seine That gsnaant wandt 
so zeigt sich diese That ein !Nacheiiiauder von 
einzekieB Theten. Die Diener des allgsneinea 
Gentes» die seine Thaten auszuführen ^hahen, sind 



1} Zum gamcB vfL Hegel T«fl- tL GmcIu d PliiL 1. B4. 
Einkitinif» 
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die eiiizeliiea Subiecte» die welUiistorisciiea Peno« 
nen, die als solche nicht nur einzelne Menschen 
sind» sondern eine höhere Weihe i als Werkzeuge 
einer höhern Macht, haben. Wem das Geschäft 
anfgefragen ist, die Theten des Weltgeists m 
vollführen, der ist der welthistorische Mensch , des 
welthistorische Volk. Wenn nun, wie gesagt , der 
allgemeine Geist in seiner geschichtlichen Entwiche 
lung sich als eine Folge der Terschiednen Zeitgei« 
stier zeigt; die sich einer den andern ablösen, so 
ist es 'näher der Zeitgeist, der sich in den welthi- 
storischen Indhridnen oder Vdlkeni concentnr^ 
nid sie zu Werkzeugen macht, die seine Thatea 
anafilhren. Bais die wehhistorisehen Personen 
nicht nur als Einzelne wirken, erkennt das reli- 
giöse Bewvlstseyn an, welches in der Geschichte 
die Yorsehong Gottes wajften, and die Mensdien, 
welche in der Geschichte mächtig hervortreten, als 
Werkzenge dner höhein Macht ansehen lAist, — 
sej es nun als eine GeiCsel, sej es als einen 
WohtdüK«. Allerdings aber ist die religiöse (ver- 
nünftige) Betrachtungsweise der Geschichte mehr 
oder minder selten geworden, und der gewöhnli« . 
chen imUglösen Ansieht wegen das Aa%esteUto 
weiter auszufüliren. Diese gewöhnliche Ansicht 



mhl in der Qesdiidite und ikren Begebaiheiteo 
nur eine Folge «inselner Tliattti efnidiifr M m 
scheiiy und setzt damit eioeiseiU die Würde des 
Weltgebts lierab, tnden sie eete Wake» lad 
Sich entwickelii ttr «he Spiel einzelaer WiUkObr 
aDsiehty andererseits die Würde aller zu eiMr 
Zmt lebenden Alenadieii, mden ee die eatwUrdi» 
^endste Ansicht ist, dais Alle Nichts vermochte» 
gegen Einen ihres GJeieben (gegen dhs welthisliiei- 
«che IndiTiduom). Die Ykhti|;e Ansicht sieht in 
einem solchen adiebibaren Sie§e des Einzelnen 
wr seine Jiegprimafion und die Macht des aUjie 

meinen Geistes« Der Beweis, tiafs in einem Indi- 
yidoo wirklich der ZeitgeisC sich vanikstiret liegt 
in der Macht» womit das Individunm ausgestattet 
ist Die Gewalt, die es ansÜbt, ist seme BeglMiki- 
gm^ AUerdinii;^ bleibt ^Mich der Ti%er sokher 
Wtirde inuner Individnom» und hat, obgleich grö- 
Iser als m, w^ der Geist sich nnr staiie G«fib- 
Ose sucht, wie die Rinderen Individuen seine indi- 
Tiduellen Alisiehten und Zwecke nnd Neigungen. 
Wo diese mit dem, toos Zeit|;eist aul^eleglen^ 
Gesdilite streiten, de werden sie TerCshk ^ fmkt 
nolentewi trabuiU'^MAd das indiy idnell» erschnint 
als das Eitle^ Verkehrte und Vergängliche. l>age- 
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gaDi wo das IndiTidimni ak dieten seinen Absich- 
tai in dem hohem Beraf «n^ehf, und Ira das 
AoijgetragpM YoUÜlhrtf so dais seine Zwecke eben 
auch Zweck des Geistes sind, da tritt die inuere 
Befiriedigna^ deelndividnoins herror» seine Frende 
an diesem Werke — /ata volmtem ducunt — und 
nach AnÜMii hin: Anerkeiumng des I|idlndaiinis 
ab solchen ^ JEluhniy und Liebe zu seiner PerscMi» 
Diese Leiden und Aenden sind f;ans sdn per- 
ataUches Eigemhua; dem treibenden Geiste mÜ»- 
ÜDgt nicIiU, uud kein Zeitgeist ergcheint seiueiu 
Segilfia mehr entsprechend als der andre. Aller- 
dings konnte nun als Einwand angeführt werdet^ 
dafii die mldiisforisohen Individuen selbst vpa 
dieser ihrer hdhern Würde nichts iriUsten« Aber 
da ist enriich En -eriBBeni, dais während, sie 
wirkettf sie ■ meist in die That sich verlieren und 
als Künstler d. \u unbewuCst von der Idee getrie* 
ben ffirken. IMe Erkenntntfi, m welcher Yell» 
macht sie dies thnn, tritt erst nach vollendeter 
That. ein <vgL §. %^ und bei manchem welihistoii* 
nahen Individuum kommt es nie zu dieser JBlefle- 
xicNi« Tritt sie mn "Ave hervor, so ist «weitens 
na bemerken, dais das Ü^rgehmÜB der i^etlezioa 
alleidiiigä ein falsches &ej^ kann, eine Selbsttäu- 
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«dmuig. Ut bei dm ImÜTiduo das Ergeiniük ämr 
Reflexion auf ikk md mIm BtdetttuDg dies, dhfc 
es Aliaa waa at Tollütoe, mir TollMit iMbe als 

eigoea EiuCall, so (rifft es der Fluch der Eitelkeit, 
dafe ilmi Win Workcn als ladar hdlMm Wcäe 
araiangelud erscheiot, und darin gelit ihm die kk- 
Bete Sidierbeit undBeüriediguDg'veitoraiiy frlMl 
#a d^er^ da£s es etwas Wahrhaftes, eine idee zu 
rcaliäiren hat, so ist dies Kraft gebend zu, und 
Befiriedipnis gewikraid sack der YottfibrnDg. 
]Sur mufs stets bedacht werden , dafs es Aufgabe 
genug isty die Tbaten der Zeit in 'velüBlumy vmä 
ist Yon dem, d^ diese Aufgabe gestellt ist, nicht zu 
verfangen, dab er ganz sieb und die Zeil bfgraife, 
der Geist theilt seine Arbeit (1, Cor. 12, 7«)i ebea 
£ü »eilig aber, daraus, dafs er seine Würde nicht 
begreif^ «liolgeni, er liebe sie garnicbt Mit oder 
ohne sein Wissen ist jedes welthistorische Indivi- 
dttom Reprisenfant «nd Frodoet seiner Zeit . 

2i Ganz dem analog zeigt sich nun die l^t- 
nviekluDg des Bewnlstseyns, ^as der aUgemeiae 
Geist über sich hat, in den Yerscbiednen 5tuCea 
so, dafs in den verschiednen Zeiten das Bewufst- 
sejrn des allgemeinen Geistes neb wlederan la 
Einzelnen ikirt, und von ihnen ausgeq^Nrocben wird. 
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JQiete fiiiul es^ welche das J^ewuCstsejm des Zeit- 
geistes llber tidi aelbet annusprechen, berufen sind; 
]>as BewiilitMijra niin» wm die Tendiiednen Zeit^ 
geister Über sich haben, sind die ZeitphUosophieii# 
^m, welche aie aMKasprecben und damstelleii ha- 
beo» sind die einzelnen Philosophen» Obgleich 
mm nm bei dieses nieht, wie etwa bei de» He- 
roea der Wellgeschichte , sich auf ihre eigne Mei- 
nung TOD sich berufen kann^ welche sie ihre 
PbUteoyfaie für ihre eignen fiinfiiUe u. dgL haUe« 
lasse 9 weil wohl ohne Ausnahme, ein jeder Phiki*. 
mofk -TOtt. tenein Sjsteni * sUgan wird» , es sey 
Wahrheiti also nidu von ihm gemacht, sradeni 
bilchsteiis entdeckt, «— so ist doch gerade hier die 
Meouing noch gewöhnlicher geworden, dais maft 
es nnr nit dem Eigenthnra einzelner Menschen zu 
Ami habe* Bio Begebenheiten der Wellgescfaidite 
erscheinen so grofä und wichtig , dafs die Meii- 
aeheik dodi noch eher dea Finger eines hohem.' 
Wesens darin erblicken, die Arbeiten der Philo- 
Mfbsn. so klein nod so liektadiett und nSehtlich, 
dais davon keine Mede zu sejn püegt, dafs sie 
nehf Seyen, als ErzeugnÜs und Eigenthnm dieser 
Einzelnen. ZunAchst widerspricht dem schon, dab 
man von orientalischer, griechisciicr, christlicher 
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etc. PbUosopkie apiklil und aJio mam ?iniiMii aa 

haog diefier Piiilofiophica uicht nur mit eiozclnen 

PenoneD, mmim mt dm CUitaBtfcm, Gtim» 

dienthum etc. anerkennt» ,dana aber ist bei jener 
Aasicht der objeetlra Btmtm -^m^men, im im 
PJuloMpben iür üure kdbere Würde babtt» md 
der wie bei den Hetote hl ihi«r Gewalt liegt 
Ibre Hiebt, ibr Eiiifldii, daD aia taiaani, iü 
die Beglaubigung, dafs sie Werkzeuge einer bl^ 
bani Maebt amd. IMaae Gewab seigt Mk ämm^ 
aeits poaüir^ ao» dala der Einselne« welcber die 
¥bilo8op|iia dar Mt znant aostpricbt, die Uakti- 
flfoi zwingt» «cb ibm za imterweriaD, und nut ikm 
das Bewoistsejn der Zeit Msznspreeban (Stiften 
dar Scbale)» aadranaila nagalir« Weil ■■■liib^ 
wo eine neue Stufe des Bewufstse/ns ausgespro- 
cbaii wird» Yiefe» die Mebnabi derer» wddM 
pbilosofbiren einer andern (der iriüiein) ibUiie 
angebdrea» ao werden sie; wo den nmau Be- 
wuistsejn Gewalt gegeben ist, diese Gewalt swar 
ahnden, ab^ als Gefahr» and so polemisch» wenn 
Hiebt als Aabiagar» ala Gogaar» dia WicbtigMt 
der neuen Erscheinung anerkennen. — Das Indi- 
iMaum bleibt aueb hier ladhndaaBL» däa aaiaa 
subjectiTen Einfälle und Gedanken bat Je aiebr 
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mm dlme sabjectiveii MeiDimgeii ihm Werth 
liaLeUy und es sie für das Höchste hüll, und je 
mehr ea mm diese «eine subjectiTeii Andchten» 
oder auch zufälligen Kenotnisse u. & f. in das mit 
hineinzatrageii raehte» was es ab Organ anszii;- 
sprechen hat, um so mehr würde es seine Stellung 
TeAeimeiif mn so mehr ein imwfirdiges "Werk- 
«eag aejD. Die Möglichkeil eines solchen Ver- 
hältnisses ist iiiclit äbzuätreiten, und die Erfahrung, 
daüi manehe Fhiloso^MH in der That ihrer Indivi* 
duaütät so viel Gewicht beilegen, als sej die 
Hauptsache bei der Wahrheit, dais sie sie (etwa 
oiierst) gefunden haben, zeigt es, daüs es noch 
temer solche gibt, weliAe weissagen, weil sie 
Hohepriester sind. Je mehr aber die Eitelkeit 
zurücktritt durch die Zucht des Gedankens, und 
M „das Eigeathümlichkeitslose Denken selbst pro« 
ducirendes Subject ist»*' — um so weniger wird 
flidh nur IndifidaeUes einschleichen , und desto 
mehr wird der Repräsentant einer Geistesstufe mit 
nasevsplilterter Kraft nur das, was der<yeist ihm 
§m§!tf ans Licht zu iiDrdem im Stande sejn« Wenn 
der Philosoph seinen sobjeetiren Meinungen zu Ge- 
iallen^ Etwas bineinirägt in die Yerkündigang' der 
^Vahrheit, weun er sich will geltend machen. 
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«tatt dessen, der ihm Volljpacht gegebeii» so hil 
diese Eitelkeit das Looe des Eiden. Sehl Vetiacfc 
wird zu nichte* Die siü»jectiTe ScUecke, das 'was 

aus der Individualität des rLiloäophcu unbegrüu- 
dety sieht als orgaDischer Bestandtheii derPUoso-' 
phie zu ihr hinzugetreten ist, das y%ird sogieicii 
Temichtety sobald eine andre Gestalt an&nlt imd 
taucht in die Vergessenheit, der es ang^shört Be» 
stand Ikat nur das, was über all« BkUridnalilit 
«rbaben ist — Mit oder ohne Wissen das Phüo* 
sopheii, der sie zuerst verkündigt, ist jede Philo- 
sophie Product nad Spiegel* ihrer Zeit 

9. Eben so aber, wie in den Thaten, in 
welcben sieb die Entwicklung des Geistes manila* 
sürt, biois die eine That des Geistes zu erken- 
nen ist, d. b. wie seine EntwieUong mnr eine 
istf ^ eben so . ist aucb das Bewuistsejn, das er 
über sich hat, d. h. die Philoöopiiie uur eine, 

nnd die versduedenen Philosophien nor StnCen an 

der Entwicklungsgeschichte derselben (vgL §. 2, 2). 
l^ie gesagt ist des Sl ^itft^^ e n tfutfNP W^ltp li n% 
wenn schon in der Weltgeschichte selten, dock 
fast unerhört in der Geschichte der Philosophie« 
Eher noch in der Geschichte der Begebenbetten» 
nur in der GcäcLichtc der selbäibewulüteu Yer- 
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nunft soll keiue Vernunft herrschen. Aufser der 
Ansidit, dalli die Philosophie mir Werk und £i- 
geDthuin d^ Philosophen sejr, liegt diesem Sich 
sMoben noch eine andre Meinung zu 6rdnde> 
die, ob sie gleich jener ersten ganz widerstreitet 
and sie widerlegt, d^moch narrer Weise dch (rft 
mil ihr Teciiindet Es Isl nttndich in die hfarr- 
sehende Vorstellungsweise eine Verachtong des 
BfeidLens getreten» and eine B^speration daran» }e 
im Denken die Wahrheit zu erlangen. Darum 
sägt man: Wer will dann» was dodi nur Gedan- 
ken sind, irgend ein Gesetz oder eine ^othwen- 
digkek der EntwicUmig ▼oranssetsen? Aber diese 
Ansicht Ton der gmngen Bedeutung und Nicht- 
realität der Gedanken ist selbst ErgebnÜs einer 
(judA Iftn^t Yei^angnen) Philosophie, die in die 
aUgemeine Bildung getreten ist (vgL § 2, 3.}- Hätte 
diese Plniosophie nicht solchen Einflnüs gettoÜBert, 
so würde das punctum säliens der Demonstration 
gegen das Denken gar Mfemanden in den Sinn 
kommen. Ist es aber nun herrschendes Yorurtheil 
geworden» und bdiauptet man es, zugleidi aber 
aneb dais die Philosophie nur das £igenthum We* 
niger, Einzeiuei &ey, bo widerspricht mau sich 
selbst« indem man dnreh die Tbat xeigt» dab das 

3 
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pbilosophiscihe Bewufstsejn nicht, weniptotts tddki 
lange 9 isolirt dastebf^ MNndem das aDgemciiie le- 
'miCBtsejn ist, und darum aach allgemein hemchend 
wird. (Ein IsolirtftelieD etwa der KaaMsolMB Fki- 
losophie "wird in einer Zeit« in welcher die Kesui- 
tate derselben aUgemeiMa VomrlbeO gewottei 
sind, kaum Einer behaupten.) — • Ks wird nun aber 
gegen die Ansieht, ab eejen alle PbfloaOphien nur 
die eine Phüoaophie, £twas angefilbrl^ was ihr 

fährlicber scheiut, als jeue Vorurlheile, uümlich die 
Erfahrung. Dieae, aag( man, widerlege eise aolche 
Ansicht Denn wenn man die Verschiedenheit der, 

* 

ta ▼erschiedenen Zeiten aufgcrtelHwi, PMloseyhieii 

ansehe, und bemerke, wie eine Ton der andern 
nicht nur abweiche, sondern ndt Bewnirtseyn ikr 
widerspreche, sie an wideilegen tradite, ja ancb 
wirklich widerlege, — su 8c\ dies ciu Beweis dft* 
fttr, daüi die einzelnen Philosophien nicht Stufen 
in einer Entwicklung des Geistes, sondern Mci«^ 
nungen Einselner seyen. Wae nun diese Erfia^ 
mng betrifft, so ist sie ganz richtig, aber die Ar- 
gumentation gegen uns dennoch falsch, weil mi 
der Yerschiedenhek der einzelnen philosophiscbea 
Systeme gefolgert wird, was nicht sollte, und man 
ihre Enigegensetzang oberüitohüch ansieht Esmrd 
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fiäüilicli da i)ehauptet, daf% weil die cinzelaen Phi- 
biophieD Tenchiedcn oeyttB^ miy^Jgntvrkktang»- 
MtvSm eines Geistes sejn könateu, während doch 
wenii eie EntificklimgaBtefep aind» ibe Venob» 
4enbeit nickt nur mögUch, sondern nothwendig ist 
Wenn der Geist «ich entwiekelt, so itt es noH^ 
wendig daÜB die Stufen seiner J^twicUung ter^ 
schiedene sind, denn im entgegengesetzten Talle» 
uftreil es janichlverBduedneSlnfeQ» eondem eine 
d« ii. er entwickelte sich nidil; sondern bliebe stehn, 
wmd so ist die Sacke gerade ussznkehren, und Am^ 
der in den Philosophien nicht die Entwicklung ei- 
aes Geistes anefkentten will, Ikre yeMUedenheil 
alsBeweis dafür anzuföhreii. £inAn«lres seheiDl 
eB nun freÜidir wenn gesagt wird, diese Verseki^p 
denk^ sej Entgegensetzung und eine Pliilosof hie 
widerlege die andere, aber auch hier lafst sich zei- 
f^en, wie dies VerkttUnifs bei jeder JEntwkkfaaig 
eintreten muls. Hegel bemerkt sekr treffoid, dais 
auch die Blüthe die Knospe wideriege etc. < Indem 
eine Philosophie das Bewulstsejn ausspriclit, wet> 
cbes der Geist auf einer Stufe erreickt hat» ist das 
SewuÜBlsejn das höciiste, was er haben kann (in 
dieser Zeit) und so, als die höchste, absolute, Stufe 
spricht dicf Philosophie der Zeit das Emingene aus. 

3* 
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Der Fortgang besteht nun dariu, dad die folgende 
Philoeophie ate gMis ibetlelm lifit, nur aber ihre 
Stellung ändert, indem sie» was in jener ak das 
al>Bolttt llöelista ansgosprochen ward, «un Moment 
herabsetzt* (So wird was in der lüiospe die böcbste 
Enfwieklnng war, in der Blume zom dienenden 
Kelich^ta). Die frQhmPiiilosopliie ist damit niekl 
^rernichtet, sondern an ihren richtigen Ort gestellt 
(Mt. 5^ 17.x irt Bur gezeigt, dais sie nicht die 
letzte and höchste Stufe gewesen, und darin be~ 
Stdit die Widerlegung einer Philosophie doreh dw 
folgende. Diese Widerlegung ist Aufheben der 
firfihem Philosophie, d« h.-Negiren nnd Consenri» 
reo, und ist nothwendig» damit eine £ntwickeliing 
Statt finden kann. Mag dieses Fortschreiten nun 
SO Tor sich gehn, dafs die folgende Philosophie die 
vorhergehende ganz anerkennt, und bestehn iäfsf» 
und nur das Prineip tiefer begrilndet, so daCs es 
nicht mehr Prineip ist, — oder mag es darin be- 
stehn, dafs die folgende Philosophie polemisch ge- 
gen die vorhergehende, das entgegengesetzte Prm- 
cip geltend mach^ und so .die Ergänzung zu einer 
Einseitigkeit blldef, (wo sogar der Fall eintreten 
kann, dafs die, sich ergänzenden, Philosophien gleich- 
zeitig auftreten und sich bestreiten, nnd die Zeit- 
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Philosophie so an zwei Individuen vertheiit ist,) — 
iMf; endlich die Entwicklottg so vor .sieh gehn^ dfds 
eine Pliilusoplue auftritt alö^ das Trülier Dagewesene^ 
sich Widenprechende^TermitlelDdy— in allen diesen 
fällen geht die Entwicklung nicht ohne Widerle- 
gung vor sich. Jede Philosophie mnb sich ffir die 
höchste Stufe der Entwicklung halten , weil sie es 
wirUidi ist, mid eine höhere amiefainen schon diese 
höhere sejn hieÜBc; und jede folgende muls diese 
WürJe bestreiten d. b. sie wideilegcu. Uud &o 
ergiebt sich denn, was sich schon ans der Contl- 
nuität der Entwicklung folgern lieüs^ da£s jede Phi- 
losophie , wie sie Product ihrer Zeit, so auch Pro- 
duct der Torhergehenden Philosophie ist^). JUie 
oben angedeuteten Weisen sind die gewöhnUch- 
aUUt wie sich eine Philosophie an die Yergangen- 
beit knfipfty und ihren Zusammenhang mit frühem 
Gestalten beurkunde!^ aber auch in den Fällen wo 
fiidi der /Viiküüpiungspunct uidit zeigt, uad bogai 



Auch IQ der W^cltgcschichte ist diea VerhakiiÜ^ , dafa 
ein jedes Individuum l'rodurt ist der von andern Individuen 
vollbrachten Thaten, und das W ortlVapolcons bei Fried ricK IT. 
Grabe hat eine tiefere Wahrheit, als die meinen , die nur ein 
Gompliraent darin sehn. Wire nie ein Friedrich fewMCii (wac 
freilich nicht denlbar) m» wäre die Gcfchichte eine «adMb - 
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da, wo plOtdich, ohne Mi warn vmmmuHm kmm, 

er habe die frfiliem Beatrebungto nur gekaiml^ um 

Philosoph auftritt, wie etwa J. B^hui, verhält sich« 
nicht enden. DenSi ohne dab er dai Sjatan^ 
welches ihm voi herging, als System kenot, steht 
doch wBtA ein Solider mit ihn in VtfUndnDgr 
dem die Anschauungsweise^ Ton der er geleitet ward^ 
nicht aein Weik'X ^wKh nicht der Anfang ei- 
nea absolut £>ieaen is^ sondern früher £rnmgeae% 
in die Zeitvorstellungen Uebergegangenes. Dien 
Ueberhonunene und ton dem Vorf^toger Gmom^ 
mene bildet den Anfangspoukt , von dem, begrüur- 
dend oder widerlegen^ ausgegangen wird in 4&m 
zuletzt Erwähnten liegt denn auch der Grund, 
warant es uns nicht irren iwt, wemeiBpfailosniifc 
(etwa um seiae Ongjjaalität zn retten) nidita davon 
wissen witt, dafs seine Philosophie ProdiMt der 
vorhergehenden is^ und mein^ er habe Kenos he^ 
gönnen. Es kann sehr wohl ein soiciies Verhiilt- 
nüs Statt finden» ohne dais er das richtige Be- 
wu&tsejn darüber hat. 



Dalier dtna einem J. Böhm mit Recht »eine Gedanken 

ai« £ini^t:i>uuguu erjchciaen, &ic ünii ihm in der TLat {;e- 
geben. 
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§. 4 

Je nachdem bei einer Darstellung der Ge- 
schichte die einzelnen Facta, oder die einzelnen 
lodividuen, von denen sie ausgeführt wurden 
uad deren subjective B^ch^enbeit^ oder ein 
subjectlver Gedanke, der durch die Geschichte 
hindorchg^e, oder der allgemeine Geist, der 
sidi in der Geschichte manifestirt, zum Gegen-« 
stand genommen wird, je nachdem ist eine 
solche Darstellung plastisch (chronikalisch), oder 
psychologisch, oder pragmatisch, oder philo- 
sophisch. 

Nacb AUm Insher Dargeleglaii ergjUit äch üttr 

den Inhalt der Geschichte (die ciiizclueu Facta) 
dies: Sie sind zwar 1) zaWclie Ertcb^imvignv 
uad als solche 2) durch einzelne. Individuen voll- 
kradit, aber lucht nur dies, sondern sie sind 3) 
Momente in einer Entnickiuug und zwar 4) in ier 
Dotbwendigen, im Begrif des allgemeinen Geistes 
seUist begründeten ÜJitwicklung desselben. Jedes 
einzelne Factum sowol, als auch der ganze Com- 
ples dcnelben liann nim ansscUieÜBUdi, oder vor- 



40 



wiegend nach efner Het» BeettMaaigM aufge- 
fa(st, und nach dieser TeiadiiediieD AoEMMOg dar*- 

gestellt werden. 

1* Eine ErsSUimg der einxeliien UomenCe m 
der Geschiebte, uur so, fvie sie sicli zugetragen ha- 
ben, ohne dads man einen bestiannten Faden dardi 
sie hindurch nachzoweisen sacht, und ganz ohne 
Rficksidit darauf y ' dafa die cinseltten Faeta eoHt 
noch jiirgend etwas sind» als eben FaelBy nennen 
wir eine plastigclie Darstellung. Sie hebt in der 
Qesehichte das gsnz richtige Moment hervor» dab 
der Inhalt derselben einzelne Facta sind« Die 
Chronik hat diesen plastischen Charakter» 'die 
meisten Geschichlschreiber des Aiterthuins gehören 
hierher. Ganz rein möchte es niekt mftgUch seyn, 
diesen Charakter zu behaupten (ausgenommen etwa 
das Verfahren bei den Diarien der chinesischen 
Kaiser)» weil schon jedes Abwägen des Wicbtigani 
und Unwichtigem in der Geschichte, in die Dar- 
stellung Etwas hineintrügl» was die einzelnen Facfn 
nicht enthalten» da alle, in sofern sie gesche- 
hen» gleich wichtig sind, Indeb nlihem sich der 
rein plastischen Darstellung die sogenannten ge« 
schichtUchenDatstellnngeo ohneR&sonnementi Die 
neuere Zeit» welche sich im Rttsonniren oft Über 



. j ^ .d by Googl 



41 

die Gebfihr gelUit» und ia der es Mode ^worden 
litt diii inch in der Behandliinig d^r Geschichte 
der Darsteller lieber sich^ als die Geschichte gei- 
Icad aacht» Ilfal diese Art DatsCeDiuigeB seltner 
werden» ab es wfinsdieiiswerth ist Fe&ler» der 
überhaupt treffliche Winke über die Bedeutung 
«iid Wtrde der Gesdiicfate g»bc» nennt Qa seinett 
Resultaten meines Denkens ond Erfahrens) diese 
Art der Darat^Hnng, Danlellinig der Eischeinnn^ 
und fuhrt als Beispiel einer solchen den Satz an: 
Cisar Itfit Rom bekriegt Sie Frage» weldie sidi 
der voile§^ der eine plastische oder chronikalische 
Darstellung geben will, ist die: Was ist geschehn? 
£a ist diese DarsteUnngimeise in der Behandlung 
der Weltgeschichte nicht genug zu empfehlen ^ da 
nur dnrdi sie die Facta der Vergangenheit unTer* 
fidscht auibefvahrt werden» und so das Material der 
Cresehiehte gesichert wird. Die Tk^adition» andi 
eine plastische» chronikalische Darstellung» macht 
allein eine Geschiehtsdarstellang möglich, indem 
ste, was geschehen» nicht ▼ergehen Iftist Und so 
mufs man es eine Verkennung des Wesens der Ge- 
schidite nemen» wenn^ oft Ton einem gpmz richtigen 
Standpunkte aus (wie z. B. von fit Leo in seiner 
RcortbeUnng der SeUosserKhen Gesddchte) fiber 
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jede, nur die Facta OTfthUmk» Geichictodaritei- 
hiD^, dt/r StA gdbrochen wird* 

2. Das Zwaite, iraa aidi af^dbc» ktil HU dem 
Inhalt der (beschichte, ist, da£ä die Facta ge&cheheu 
aind durdi iDdividaaB» waldig ab aökha anyadH^ 
ihre Triebe, Zwecke, Neigungen bei YoUbriuguii^ 
dieser Tkaten kafteo. Warden nvm bei der Dar* 
steliuug diese besonders iiervorgeiiobeo, und wird 
dabei daron abatnAirt, dab die In^vi^CQ WeriU 
zenge waten» so entatalit die pajcbologiacbe 
DarstelluBg) welche Alles auf die Zwecke uüdAb- 
siditen dea iiandefaiden Individonma 'znrttekfilliil^ 
und durch sie die Facta erklärt, oder vielmehr 
nur dies erkUrt, wiar das ftadividnaBi daan km, 
irgend Etwas zu vollbringen. FeUer nennt diese 
Darstellungsweise Darstdlong des Sdwina. INn 
Frage, die sich der Geschi^tschreiber ni dieaar 
Hinsicht vorlegt, ist: wodurch ist das geschehn. 
Der Sata etwa: Cisar bat Rom bekriegt i weil 
ehrgeizig war, oder, weil er einsah, da£s die Re- 
publik sich fiberlebt hatte, a* d^ ist ein Babpiel 
dieser Darstellungsweise. Wenn aber hiermit das^ 
was erklärt wird, eigentlich mcht die Begebenheit 
bt, sondern nur das Thun dea Ipdmdwana» daa 
aber was erklärt wird, die Hauptsache ist, so springt 
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in die AngM» wie räe aolche BetraditiiB^wcise 

den böhern Gesichtspunkt <lcr Geschiclilä-Betrach- 
tmig uMiC aar %Dmrl, aondem leugDel, imd in- 
dem sie so psjcbalogisch die Motive etc. zur Haupt- 
sMie BUM^y iOr die Biographie sehr paeseod» iOr 
dieBeliaiidiiiiig der Gesdudite aber, in. der es .sich. 
M Mb bandelt^ ab w Eindber 'ßciBllftdbe« 
gchaiheheit, aicfat am Ort ist ^ Mit dieser Be- 
handlimgsweifiey die doch wenigstens für die Bio« 
(H^pliie lobenswerth ist, liltogt eine andere sosam*. 
men, der man dieses Lob nicht geben kann, die 
nÜMlich nidit auf die psycholo gis c l M B . Gttnde alr» 
lein zurückgeht« sondem, and vorzüglich, dtti ixk* 
fiüigen YmnlassuDgen der Begelieniiehen naehr. 
spSatf imd die Geschichte amieiit ab ein Aggregt/ 
der sonderbarsten Zufälligkeiten. So z. B. wenn 
getagt wird, dab die fiPMwUaiaoha Bievehilion 
nen andern Ausgang genommen hättet ^enn Lud- 
wig XTL nicht gefrlHutftdKt hatte, oder ohne die 
Ginse im Capitol wäre £^om nicht eixettet elc» 
SoMie wturn woä eben sind weUfeil m hdben, 
der Wit& gefilUt sich darin, ansmdenhea was ml- 
ieickt geschehen wäre; aber solche Darstellung 
hat gar keinen Weilii, oligleiGh man gerade bei. 
derlei Darstellungen sehr viel davon gesprochen 
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Katy da£8 «ie dem CantilTnBamnieiihattg so §/uum 
nachspürten. Zu der Gedankenlosigkeit, welche 
Unadie uod sufiiUige Veranlamaig f ei tf iwii i in l ^ 
hat sich kleinliche Eitelkeit gesell^ welche sich fikr 
'Art d^ne Unbedeatandheit trMel daoiil; dab ihr 
nur die zufaUigen Umstände fehlen » bei denen ein 
Andrer frofs wwd«. Atadi die Art, gerade In 
solchen ZufäUigkeken den Finger der .Vorsehung 
am meUtco au £nden, spricht eben nicht für die 
reinste Aetigioailit 

3. Der drille Gesichtspunkt bei Betrachtung 
derGeacbiehtsoMiMata ist der, daii sieSlnfen sind 
in einer Entwicklung^ und also das Eine, was sich 
in der Geschichte entwickelt hat » dargestellt wer- 
den muis« Wird nun als das sich Entwickelnde 
irgend ein subjectirer Gedanke des Sdiriftstellers 
angesehn, oder wenn er selbst auch gar nicht gla»* 
beu sollte, daüs dieser Gedanke ^irkiidi i^riucip 
der Entwicklung eejr, setzt er nur in seiner Be* 
handlang diesen Gedanken fest als den leitenden» 
so dals Alles, was ertfthlt wird, daan dient, diesen 
Gedanken mdb Licht zu setzen, so ist seine Jüar« 
Stellung pragmatisch, d. L es ist ein gewissen 
nffSyfia, das er. sich voiige^t bat, und das nr 
durch seine ganze Barsteliuug hiüdiu dUuIirL Den 
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fonndlen Werth einer ^klten pragnuitiseben Ge- 
schichtsdarstellung bflfÜBHBt das, eb sie wirUidi 
dies eioe Fragma doidi aUe facta consaq^ent 
darchführt, den materialen die höhere oder gerin- 
gere Würde des«rwftUteii Pragina. Was den tö»* 
malen Werth betrifft^ so können Darstellungen» 
die ils zu bAanddndes Pragma etwa die Ent- 
wicklung der Krtegskuasty oder das Gleichgewicht 
der Staaten, nahmen, ganz gleichen Werth haben* 
Wesentliches Merkmal aber der pragpnatischen Ge- 
schichtsdarstellung, wodurch sie sich von der unten 
»I betraditeikden phliosoplnsdien imtencheidett ist 
immer dies, dals der Gedankt »der durch die g^uze 
Darstellung durdigeinkrt irird, eia .sd>|ectiver,wiUU 
kiiiirlich erwählter isl^ so daCs die ganze Geschichte 
efseheint als Vehikel dieses einen sobjecttyen Ge- 
dankens« IHeFk-age: mit weicher derpragmalisdie 
Historiker alle i acta ansiebt, iöt die^e; zu welchem 
Ende ist dies geschehn» — woxn? — Wirkliche 
Gültigkeit haben solche BarsteHungen nur für deUy 
welcher dasPkngna des Se h r l fts te llerB auch zudem 
seinigen macht, so daÜs er es für ein würdiges und 
wesendioies anerkenn^ «od da kt alleidings nicht 
na leugnen» dais gar manche pra^natkcke lüstori- 
ker darm öicL iu eü, dai^ sie die Präteiisioii machen, 
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eftsoUe Jeder ihiy zoftU% enr&Utei^ PfagM §dleft 
lasten» umI m EDle iMteeo» «i bei' tei <Am 
«Ogeftivteii Beiepiel saUeibeBt 4a6 §Mie Ge* 

schichte liabc wirilicL den Zweck, die Kriegtkun&l 
el6 ttt entwidbebi nnd m «mottkoMMii iJb> 
gerechnet dies» haben solche Darsieifamgen ihrcA 
Mntecn; den, daCs Ah «easUsMiibo Hküiial smI» 
ans Ta^sUcht gefördeit win^— mnirhst in ainar 
Beziehung. DieUsImiscbenPiinchangeny diedinilb 
das ▼orgpeetHe Prapui mehr eine beslimeBicb- 
tUDg bekommeo> künuen deshalb AUefi^ was sicii 
ihnen crpdi^ genaaar Mdf^findUsheraflBlaniicbnB^ 
ab w^m sie ohne eine solche beschränkende Efiisk* 
richl, ins Unbestinte iwttruMimi werden. Ge- 
nau genommen ist jede Geachichtidarttdhing, die 
etwa ein einsehies Volk zum Gegenstand nimmt, 
alae pragnatisehe Darsidbipg» im sie djefleasbichta 

der übrigen Vöiker nur berührt, als diente sie, die 
Geechichte dieaea Y4>lke8 zn bilden. 

4 Die vierte Darsteütingimeise der Geschicble 
Ml die pbiloaopbiaeba, wenn nimlicb der Ge* 
sichtspiinkt iesigeiiaiten wird, dala aiia facta der 
GesebkblennrMomenfani der nothwendigen £nt> 
widdnttg des Geistee aiad, und sie alao mebga- 
wiesen werden, als im Ikgrife des Geistes selbst 
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ge^iründet. f eisKer neont eiue solche Daraleiluni; 
DantelluDf; des Gcbtes (z. B. Cüsat bat Rm be^ 
kriegi; veii der GiiBt «oeStiife erreicht hatte» auf 
der er die römische Kepublick nicht mebr ertrug) 
luit indeDi sie iind die pni(;niatt8clie DafsteUoBf; 
nicht geschieden» indem er der Subjectivität des 
SdiriftateUen eo^lBanla&t DteiVef^e, welche 
der philosophische HietiHiker an die Gesehichte 
that ktt Warutt ist das gesi^hn» d* b. worin 
liegt die innere Nothwendigkeit» und sein Zweck 
ist, die Geschichte als im Begrif des Geistes ent» 
hatten» und als Eipücation desselben» darmstdlen« 
£e ist nfebt zu leugnen» daiis dem Inhalte nach 
en AnnSbesottgeii zwiadien der pragmalisebett und 
philosophischen Darstellung g^en kann» weimnlun- 
Uch der pragmatisdie Gesduebtschrsiber durch die 
wahre philosophiffüie Idee sich leiten lllisl^ aim ihr 
eine so subjective Haltung gibt^ dafs sie der Form 
nacbiii einem blo&en Psragoui herabeinkl; ondaoio 
der Form sich von eiuer streng philosophischen 
DarstelloBg ein gro&er Unlenebied findet Damit 
sidileicht sich denn gar vieles nur ßubjective mit 
ebi» Das kt bei Herder sehr oft der Fall» der 
seilen, mehr der Vorstellnag ang^paisten Veisoche% 
viel IreÜliches enthält Eioe streng duichgeführle 



Phiiosopliie der GesdüciUe haben wir noch mchu 
hüD. .eine za 

nstisdie fiele Gedanken Kapp. Die Toilend»- 
fen TOD Heftel weidea •mühflirii feben» wae im 
der Rechtsphilosophie angedeutet ist Diese Ver- 
suche mAfen. die MftgiidAdl dMT MkhnBehuiA- 
longsweise praktisch beweisen, da der streng Be- 
weis, dals sie. nift^ich sey» Mr im SjsCm der 
Wissenschaft, and zwar nor in einen selcken Sy- 
stem gegeben werden kann, mm welchsM ladk eine 
soldie DaisleUnng henroiselHi kaan. (Eine Ua- 
deutlichkeit, die etwa hierin liegen . möchte, findet 
spiter Oae jEdecKgttig). Bm kum mm eolchar 
nicht erwartet werden, etwas Andres bedarf aber 
einer Emibiiiing Man hat soldie VemAe so 
bezeichnet» daüs man sie c^"^nnt hat Constnictio- 
nea der GeseUdite a priori Dieser Aosdnid^ 
der auf einer irrigen Ansicht von der Demktiiatig> 
keit beruLl, ibt etwas ungeschickt, und wäre es 
passender, vom Begreifea der Gesdbashle ai 
sprecheni aber dies beiseite gelassen, isthkr der 
Ort, einige Folgerungen, ni widerlegest die nsai 
ans diesen Yeisneben gemacht, und wodurch »aa 
sie in V^Ieg^obeit m setzen gesiiebt hat. Man 
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kitaMmlieli erstens gesagt, dftfe» wettn es solche 

Constnu^on geben könue, da£s da die Gesduchte 
selbst 4ftwas üdUfittes se^r, dessen es *nieht bedOrfe, 
und zweitens^ dais dann der Fhilosoph auch die 
Zukunft constroiren müsse. Der erste Einwand, 
stricte genommeni dafis bei Möglichkeit «iner soE- 
chen CoDstruction die Geschichte selbst unnütz 
wSr^ Mit in sich selbst ' msammen. Denn wenn 
eine aoldie philosophische Constmction doch of- 
fenbar ein Tbell der Philosophie ist , die Phflosb- 
phie aber das Bewufstsejn» das der allgemeine 
Geist übier sich selber hat (§.2.), und näher eine 
jbcstimmte Piiiiosophie eineStoCe in seiner bewnfiif- 
ten Entvrickelüng, — wenn ferner das Bcwufst- 
n^n des Geistes nur in so fem entwiekdit seyn 
i^ann, als er selbst entwickelt ist, so folgt daraui^ 
cWs eine Stele in der EntmeUnng seines Bewubf^ 
eejns, d* h. eine bestimmte Philosophie^ nicht mög- 
lich isf^ ohne Sals nberbanpt Etitfvickhi^ des Get- 
stes da is^ d* h. (§« i«) Geschichte. WSre keine 
Geschichte da, d. h. keine Entwicklang des Geistes, 
BO ^e es znfSvdent schon fiberhanpt keine PU- 
losophie, dk h. kein Bewuüstsejn des Geistes über 
mA selbst» denn, das Erwaduoi tan -BewiAti^ 
^äre ja schon ein Weitergehen^ d. h. Entwick- 

4 
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imig, (pag. 13)«*- ü ^0be noch niadhr dne htülMM 

Piüio8ophieyiLb. jLeiniiewuiAt&ej'ji der Entwich iimga* 
stufe, es gäbe ferner keine PUhtophb der O«- 
fdichte^ d. h. keinB«w«fatBejii ilbvr die Sahfich^ 
lung des Geistes. — So gauz siricie müchte aber 
jener £iswattd avtk nicht gemeint eejn, toadcm 
die meimuig Tielmehr die sejn^ dais, im fall so 
•ine CtMntmctini mO^ieh sej, dte G^ciktta iir 
den, der da conntniirte^ unnd^yg «ej, in «o ien^ 
dt er nidits dttron m wimn Innebe. Hieraaft 
■an nm geneifei ulersdiddeB iwischea dem SA- 

jettf welches coDstruirt, und der Coustrucüon. WaB 

diese ktclere betriff^ eo iat sie «Ueidiags gMoab* 

iängig TOB der Kenutniis der Geschichte, was sie 
dem teigt^ deii sie ohne ^ine edkhe ventfodKob 
Iii Ein Beispiel möge das erläutecBa Jeder weÜ% 
deb der Beweit des pjthagorSitchett Lekiealtoe 
^erstanden werden kann^ ohne daiii. wum yum Pj^ 
tkagoras etwas weifs, oder oiiue daia mau sich vou 

der Weiirheit det Si^ee vosher dorcb Mmtm% 
überzeugt hat Pjthagoraa hätte nun dieten Be- 
Mioht «eioniden, wenn er nWit ein wdta» 
Waim gewesen wäre, und nicht vorher gemettea 
kMte 11k e. w. bt dedkelb teiae WeMek oder t<ntt 
Metten Fundauont desiSatzet, und iMttehterniclit 



«hae ai0? — Ddiselbe i«t nun 46t Fall mit deii^ 

aoa dem Begrif die Gesohichte ableitet. Ihm 
iit die «niptriMli« Keimtniis nttthig« ftreil ^ nur 
durdi sie die iutenaive Kraft erhält, sie wegzuwer- 
{an, vmA feift in Gelii«! des Bäfprili za vmirai. 
Was iha betrifft, so ist das gern richtig, daÜB er 
niflht iB«lif DMrtnuMi kanb^ idi mt Mfiiisch 
weiüi, ia ii4Mb mahr, in aeiaer Coostruotioii ist er 
Ton der em{>irisch gegebenen Person aus- 
feganieD edd ist dmrett YergleiDhuig imdAbsfrae^ 
tion u. s. w« zu dem Begrif gekeMitii, aus dem 
er nsMtter dedutirt, er hllte des auoL nacie vefu 
mocht ohne seine li^enntniaae, aber ist erst der Be- 
grif aslBeitettt, so ut aodi die GeDen» deaseibee 
in dem bestimmten Individno gleiehgßltig, und bat 
die Dednatfon Evidem, ohne dab man vm der 
Genesis u. ^. des Begrifa JEtwaa weüs^ so iat 
das ein Beweis, dais sie unabhängig davon ist 
¥^r den C^natnurendeH also isl AduMl eoa diefeta 
Grunde die Kenntnüs der Gesohichte nttthig, als 
et bloCs io weit eottrtiwsvii iiir4 ais seine Kean«^ 
mSn reicht, Sie ist ihm aber nocb aus einer and«^ 
ein Uftacte etaeiltfdidiy nimUtli ms das, i^inen 
Begiifahestimmungen liAtsprechende in des aettü* 
dien £rscbeinung nachzuweisea Denn wenn der 

4* 
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Philosoph aus dam Begril des Geistes eine Sftule 
deducirt hat, die er in seiner zeitlichen Entwick- 
loog durchlaufen mufs» «od d^Be^ dieser Stnfe 
gefaCst ha^ fo bleibt in der Erfahrung immer etwas 
iHbrigt 'was nicht hn Begrife aufgeht, nicht weil es zu 
hoch für ihn ist, sondern weil zu niedrig, das Zufällige, 
nur Zeitliche und Indiyiduelle,mid dies bringt er sms 
der Masse seiner historischen Kenntnisse hinzu^ 
nicht etwa, damit es die Richtigkeit seiner Dedoc- 
tion beweise, simdeni als das, der znfUligen Mpl- 
liehen Erscheinung, Augehörigc. So, wenn er etwa 
bestimmt hat, dafs der Geist, auf einer Stnie tm 
Individuum zu producireu iiabe, welches dies u. s.w. 
Aue, und nun, nicht mehr eonstrutrend sagt: dies 
geschah in Cäsar. Das, was er hinzuträg^ bringt zn 
dem Begrif Etwias hinzu, was ein BegriAoses, un- 
ter dem Begrif Liegendes ist (vo er gi^ or), und 
darum wäre allerdings der Richtigkeit der Con- 
strncüon kein Abbruch gethan', wenn jener Maeb- 
weis in der Empirie unterlassen , und der weseut- 
liehe Gtar, d. br das Wesendiche in ihm alkin, 
deducirt wäre. Hier zeigt sich nun das UngeschidUtt 
des Ausdrucks, wenn man etwa veilangt, der Hi- 
•storiker solle den Cäsar construiren. Das kann w 
fireilid^ nicht in der Weise, dafs er den Cäsar mit 
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FleUcli imd ikio f^reUbar iunsetzt Man drückt 
sieh hemer ao ans: Seine welthistorische Bedeu- 
toDg 8oU beffiiem werden, ■ wo man. eohoa durch 
den Ausdruck absurden Forderungen entgeht; das 
Wesentliche in ihm soU begrifen (Schellin^ sag!» 
begreifen ist schaffen) werden; ist dies geschehnjr 
so tritt das Em^risch- bekannte als ein Beiwerk 
liinKo, Hier ist nun Etwas zu bemerken, ge^jen ei- 
nen Eaiwand^ der neoerlich in einem sehr sdiStz* 
enawerthen Werke (H. Ritter^ Gesdi. der PhiL 
L Bd. pag. 18 ff.) crliuLen ist, und vüu der cut- 
gegen gesetzten Seite ausgeht, als sonst die Ein;* 
würfe. Zuforderst müssen wir den Vorwurf der 
^^Ucheriidien Verwiirong der philosophischen und 
geschichtlichen Methode" bei Seite schieben, denn 
es ist gezeigt, dais das Wort Geschichtlich 
nicht Epitheton zu Methode werden kann. .. Die 
Geschichte, objectiv angesehn, hat ihren eignen 
Gang, nur bei ihrer Darstellung kana:es'vert 
schiedne Melbodeu gebeu; gäbe es nun, wie Hr. 
Broli iUtter tu meinen scheint, nur eine der Dar* 
Stellung der Geschichte: geziemende, Methode, so 
hatte er das zu beweisen ; eben so wenig kann pa^l9 
tn dstm Satz» »dafs eine solche Ableituiig. 4U». 4eui 
^grif nicht Sache der Geachicbtc, aondeca der 
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SpeculatioD eejr, eben weil mich hier anstatt Ge* 
■diidite CurMnfchil— fflllwiB atoia wmb, «kr O«- 
* geiuaUswisclien dieser (d h. einer) und lieräpe- 
adatimi (d. k einer end 0Fn UmlrikingiM eise) 
6llItif;Mit iiiben» Was vom Stendpannt der warn 
Hrn. Prof. Ritter vorgezogaen (plastischen vgl. den §. 
unter 1) Bentdragnraise g^sii^ is^ is^ wett ikr Voiw 
zog nicht erwiesen ist» ungftlrifr Der wichtigste 
Einmnd ist pag. 2llgenadif;ffO Bfenlich «einigt wMt 
oll ein soklier emjpiriscber {Nachweis nicht etwae 
ganz lAinlltEes eej? Diese Frage stellt aieh nidü 
auf den Standpnnct des iiioisea Enq^irismos^ dar 
sie umkehren würde, sondern auf den Staiidpuna 
des SedankeM^ dem Alle% was oicht Gedanke ist» 
ab onnützes Beiwerk erscheint ^ und so ist der 
Aasdniek» dais dm Empiriscia ,»ein BaUaH der 
Wissenschait sejr nicht unpassend. Das ut nin^ 
Uah gans tüoihtl^ daii dar Nachweis, es aey so ge- 
sdiehen, die &ewiishei^ es habe so geschehen asfis» 
sen, weder geben noch stärken kann; dieser iSach- 
wtis geschieht aber aneh gar nicht der Coostnuv 
Ifen wegen^ sondern des empirisch Gegebnen wo» 
gen, DieseB bedarf einer BeAtMigung, dk^ 
Bern soll die Vernunft aulgexeigt werde% weil das 
BediMfidb des MiMiMhen dies fWdarl, ad ianui 
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wird das, dem Bcgrif Par^elfi und ihm EnUpre^ 
dModi^ in der ßrlniMnifig «ackgoivjttM, wcfl }^ 
CoQstructioii der Gt^schiobte den Zweck bat, ^e 
TfceoiBc&i der yfirkliidikeil za sejOi Hn FMl 
JEUtter 8telk dann den JNuiz^ einer sokbeii Coii- 
stnioliim in Abfede, (woran itfelitiMIkgen würde» 
da die Wisaeilacjheft ftherikeiipt keinen ^iiUeii d»li. 
Zweck auCser ihr aelber hat), iudeMi er behauptet, 
defa ein eoldMr Maetm^eie » etwa daia mleiMiib« 
men, die wisaenfichaftlich Umuüüdigeu zur W issen- 
ndiaft zu fftkren, diesen Zweck yerfeUcn nfisae, 
weil da ihre UeberMHgmig nie eine lie^rilsmäüiige 
wmlen kdnne, — dteer Einwand ist etwas wn»- 
deilichy beinalie ao wnnderUdi, ab wollte man. ein 
Kind nie buchatabiren lehren, weil es da nie sw- 
ianmienhingfüd Uamt pder nie daa Clavierqpiel 
üben iasäcii, weil es da nie dahin kommen würde, 
clma Ikhanf^ d i rm Blatte wtt «inslen. 
Wenn endlich Hr. Prof. llitter aeinen Anafaii ge- 
een die Conatnustton dar Geaehichte damit aeb B eftt, 
daia aie iiir Jeden» der den fiegcif der Menachheü 
habe, zn spät komai^» ao beamht dies md einer 
▲naicht von der hegnfawritfaifan Entwicklung, ala 
sey diese nichts Anderes, als die sogenannte ana- 

lytiacbe Methode. Her f^ortgang 4ea Begnii iat 
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ein lebendiger, organischer und Niemand wird be« 
haupteo woUen» itb d^m, der das Sumnlum 
baf^ der Baum der daraus komme , zu spät komme 
und onnfiti aej« Was aber Hr.ProLRitleranB 
SdiluÜs über die Mrmeoschaftiicbe BequemUcbkeits« 
liebe sagt, ist TMtrelflich; es ist niebl iit ISugneo, 
dais diese sich in al%emeiaeii Begriieo» uamentliek 
in unserer Zeit, sehr gefällt, nur muds man sieb 
nicht Terhehlen» dafa es «Mb eise geistige Bo- 
quemlichkeitsllebe giebt, die die Arbeit des Den- 
kens sebeaend» sich nur in Besendera -wohliBUi 
nnd weil d» Speeulireu Arbeit und Mfibe macbf^ 
lieber ¥0Q Blatt zn Bbtt seUeicht Die xweit« 
Folgerung y weiche man aus soi€hea Vetsoohea 
macht, und wodurch man die Unhabbarheit 
UnmOglichkek sokher Conairuotionen ins LidU 
setzea will, ist die, daOs der Philosoph dann auch 
die Zukunft constnuren kOone,. and naa hat dkm 
Anforderung gemacht, er mögo das zu seiner B«- 
glanbigung tfaom in diesem Einw;aDd, den ein 
schlechter Wits öfter zu gebähren pücgt, als om- 
ties Bemfilm um die Wehrbeit, ist die Unball- 
barkeit leicht nadonweisen. Man hält sich nttn^ 
Ibsh da an Nichts, als den ubeu gerügten Aiu^druck 
Conatraotiott « pnari, und will darin die Ver* 
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pfliditnng des VorkerMgens fisdeo. ^tnrait man 
aber daa« was in jenem Ausdruck das Wabre ist, 
iD seiner wabreii Bedenfang, scr wird sich die- 
Sache gansb kurz beseitigen lassen. Wenn näin- 
Heb die Philosophie das Bewa(8f8e3rii des Geistes 
Uber sieb und seine Entwickbmg ist, so kann sie 
nur das enthalten, wozu er sich entwickelt hat. 
WQide sie darüber binansgehn, so wfirde sie ent« 
weder eine neue Stnfe der Entwicklung biU 
den, d* h. was sie entliielte» wSre eine neue» 
. schon erreichte Stufe, -also nicht mehr Zukunft; 
oder sie wtbrde wirißch die Zukunft sa geben 
▼etsucben, nun da wfirde sie fiber sich selber bin- 
ausgeheu, und könnte recht erbauliche Weissaguu- 
%ea enthalten, wirklieb a priori Aosgedaefates^ auf 
d en Namen eines wissengchafüiclieu liegreifens aber 
Hiebt Ansprach machen kdnnen, Solehe Yorhers»« 
g^ugeD, wie man sie z. B. bei Kapp, ^ J auch bei Fichte 
mid Scbeüing findet, die über ihre Zmt hinaus* 
gehn, sind in der Tbat Himgespinnste, die den 
Yortheil haben, dafs man sie nicht widerlegen 
kann, aber groisen Sehaden gestütet haben, indem 
sie gegen die Wahrheit miCstrauisch machten. 
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§.6. . 

liarsteliungswalaan dar Gatahichta 4«r 

' Pbilasofhie. 

Bei der DarsteUung der Geschichie der 
Philosophie iBl & pbMlifdi -.duronibliiclBe 
DarsleUungsweiie mmüli» die pgychoiogisdie 

und pragmatische unstatthaft » also die philo^ 

sophische die einzig angemesene. Eine solche 
kann nur aus einem bestimmten philosophi- 
sehen System hervorgebn. 

1. Es isl obm §• 1* ^^sAgt, dab die >lo£s 
ersttUendo DarsMdluvf; der Gesdudo« zu rOhmeii 
sejt weil sie eben die gesehenen Facta erhält 
und Tor der. Yergeasenheit «chfitst Aber in di^ 

aer BestimiQiing des J^ulzeus, den sie hat, ist auch 
ausgesprochen, me sie kemep Werth haben kai|i^ 
da, wo es sich um etwas Anderes als uin ^uiser- 
licbe Theten, die der Veifenenheit za entreÜsen 
sind,- handelt. In der. Geschickte der philosojj^hie 
bedürfeil die Thaten eines solchen Aufbewahrens 
nicht, da pie. dprch ihre Beschaffenheit der Ver- 
gessenheit enthoben sind. Die Philosophien sind 
niedergelegt in Scfarifien, und offen li^en die Ac- 
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teil dieaea ProzeBtes vor Jeden, der Vcrges* 
eenlieil m i Awof t m ^ Sie tincl Mmdkii blei* 
bendy und der CJuroBik bedaif ee bei ümen akfal; 
weil sie ihre eigne Chronik sind. Wenn aber 
Cjinertheil» dorcb die Mime dieser Aeleii, »- 
demtheik dadurch, daCs dorch Seltenheit, oft 
flpiMbe ele. vide AmAm den GaechldiHchffei* 
ber iinwigilnsHch bleiben» so ist allerdiB^ dies 
BedOrfiiilB da, dab et aach, mir Yeleitrende^ I>ar- 
steiinngen toh ihnen gebe^ die so viel als mö^icb 
sie selbst, und nur sie selbst, und sie selbst im 
Weaendidien giii^ .datatelleik Daa aind kriliscfaa 
Apparate, Uebersetzungen, Aosztige, u«&w. Solchen 
Werken aoli dorcbans ihr Werth nieht id)ge8pro- 
cben werden, vielmek erkennen wir es mit Dank 
an, wen die Krttäc das Wakre Tofli Fsisdien sieb- 
te^ mr ^kennen es dafis eine g^TOÜBe phileso» 
phische Einsicht mit groüser Gelehrsamkeit ge- 
paart aicb da uafif wo ans vielen langst TefgeCi- 
nen Folianten treue Darlegungen des Wesentlir 
dMn geschö]^ weidea. Aber wirarttasctt geslebii, 
daüs diese danken^ferthen Arbeiten nur nidit aof 
den Namen von Gesehiehtadaratdlimgeii Aaspmb 
■»eben bOamn. HonograpUen» gelehrte Leziea 
wie z. Ii. das von Bajle, sind eben so geschickt 
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dazu, solche Adbeiteii isx Bich aufxiiiMtbmeo; — > 
Gaai nsDflls mAmmm mm bei im mm oiber Im» 

^eodea Piulosofiiueat die eiBem Jedea luf^äagiich 
sind, und welche, eben, weil m «ms näher lie- 
gen, jiioht solche Abkfiraaigen ia der nantelkoig 
erlauben, wie die, welche ausführlieb eulwiokekoiy 
ms idst bei Alien vaamwmhUuA oder abgethaa 
ist < Wenn wir aber die meisten Compendia ami 
grdfseren Werke, mkiie die GeeUclite 4w Milo- 
Sophie behandein, aaseim, so muis man leider ^ 
stehn, dafs, wShrend die plagtische, chronikalische 
DanteUimgiMreise ia der Beh«idlnti|; der Web- 
geschichle fast verschwunden i^t, sie sich in das 
Gebiet der Gesebichfe der Plulosophic^ in.das sie 
nicht gehört, eingeschlichen hat und behauptet« 
lüe Duntelliuif , wie nan sie in den Gompendias 
gewöhnlich ünde^ wo, wie zur beliebigen Auswählt 
allerlei philosophische Systeme, ohne irgend eine Idee 
durch sie hindurciisafahrei^ dargelegt erenleB,pafrt 
für ein Lexicon wie elwa die £ucyclopädie vuu Ersch 
und Gruber n. & w. eben so gef^ wie fftr ein soi* 
ches Compendiiuu» denn die Zeitfolge ist dabei 
der DanleUang eine eben so SniserUche Oidnimg 
als «twa die alphabetische Ordnung» Dazu konuat 
auch der ^achtheil, dals, wMhicjud in cmcm sol^ 
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eben Lexicoti jeder Artikel mdglichst nrflsUiadig 
behandelt wird, in «ddien Cmnpendlen man ee 
damit nicht einmal genau nimmt» und ao eine 
kurze ermüdende Sammlung Tieier unzusammen- 
hSngender Systeme gegeben wird^ da^ eine er* 
schöpfende und genaue die Grenzen des gröÜBten 
Werkes Ubersdirelten iHkie. fis ' Ist bei einer 
solchen Behandiungpweise kaum ein Wunder^ dak 
Keiner mit rechter Lust Geschiehte der Pfcilöso* 
phiei studirt, dem es Emst ist um die Philosophie 
gelbst, und nur die sich mit ihr befafsteii^ denen 
an Nichts so ^nei liegf^ ab an gelehrten historischen 
Notizen y kein Wunder dais ein Kant (in seinen 
Ptolegomenen) ron den Lesern die sogleich von 
sich weist, »»denen die Geschichte der Philosophie 
selbst ihre Philosophie ist.'' Auf dieseWeise dne 
Geschichte der Philosophie zu schreiben, dasu ge« 
hört grofser Fleifs und grofse Gelehrsamkeit, ein 
Mangel an philosophischen Geist kann da kein 
Hindemiiis seju* 

% Was die psychologische Behandlungs- 
weise der Geschichte der PhUosophie betiifft, so 
i^lrde sie es sich zum Geschäft machen, die in 
dem phOosophirenden Subfeote Uegendmi Gründe, 
seine Neigungen»: Leidenschaften u. s. w, aufzusu« 
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dien, and zu sehn, wie die ihn daxa Junchten, ge- 
rade dies SpHm ^hmMm Ab wira dte Pü^ 
losopble bloÜB Prodnct mmt iadiridarUfin B«* 
8cli«(IMheit, wflrd« rf« M Amt dto BrtaNlwmg 
dM Sjstemft zu «rklfirea tochiPi £• nriiiiBfi «Is 
weuü die natürliche Scheu davor, die Lutnickluiig 

der Veramift Imm 2mSm§tm 4 k Oiv» 

DQnftigem abiiangig zu machen, es verhindert hälie^ 
ddb loldie DinteUiasgeB ans liakt gekauMi 
iiiid. Jedoch sind gerade in der aeaestaa Zoll» 
wenn aubh tfidit die Vemehe gemaclil w of d< % 
die ganze GeschidUe der Fiuiosoplue ao au eiUtt^ 
ren , so dodi oft^ auch ans dem Muude beriihuiter 
Lente» AenifienuifNi lienrgtgeluNQttett» wMm^ 
wenn auch nur aphoristisch und einzelne Sjratenae 
befreffelid#«d9cil ein« aokha AaMbl m rrnnOmm 
scheinen.. Denn wenn z. B. üegei der U^^^Ulo* 
soph, tmd diu Geatatt» die die PhttesefdUe mücr 
ihm gewonnen aenriie jkrfphiiosophie o> a. w. go* 
nannt wurde, so siud damit sehr uiedrige Privat- 

abaldlteii fi.^ vom h9w$tmim Jfmäp dea Sys- 

tems gemacht, und es seU»s{ iu die Sphäre der 
trigue gezogeur wo aleo von dem Prahet dar 
Yominft i^aglt wird/ ea sei nor ein HiUeli ffi» 
znfiyiige, unvernünftige Zm^\e zu emidifD. Es 
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lMib«a aucli Viele doa aichl veracbaifiht» oament- 
Hrii bei onrenMiidtiiMi Systemen Hjpodioiiclii^ 

Dfinkd» 4ie £iteikei4> JSwßn zu «a§«& 0.4^^* ^^ 
den ErkläniDgsgrund anzugeben, welcher Lkht 
über das geafte ^^jnfeem Veibteila Wenn aber 
das Zufällige nie das Vernünftige herForbringea 
«br erblMen kann» wd aiao diaMi Weise 
der BaxsteliuDg der VernünCti^jt^t der Ge- 
sdUehfta BiMbrag thut, so gilt dae besonders ^da» 
w» das Veroinfiige seUisI m der £am der Ver- 
uuaft auftritt, und sich mauifestirt nicht als äu- 

iscre ThAi, eoiikf)! ak GedilikeMo»t«m^ 9k Pl»if 
losc^bie. 

CIranK da ss e iha fßt attn attcli.f«ki der präg- 
malischen DassteUmig» weaa näaltah im Verlaitf 
dar ^ätaxea -Geedbkbf e der PhiIaso{>h»e^iehl nmhr 
gaffiescB würde das inacrats Weeaa dar Venwifl! 
seftst, imd die Entwicklung dieses Wescus, son- 
dfltift kißod eift» ditoseir Batwniiirlwao;. fiteoMfert saj. 
es anch ein noch so hüb^ffher und scharlisinni§i^ 
Gadsakie. dkaek hiato |Uli w«i 1«* der .iil«itisa^ 
cbronikaiiachien Darstalipag §ßk, dafa» im .«ie bal* 
dbr Baisfallaag; der Wehyschtebte entocbuldigt, 
ja. aobätssaavfaitb nadifr, hu. 4er Gawluelila «ka 
Pbilosopiüe we^allt^ dafs nämlich dadurch die ^e-. 



M 

nauere Erforschuog der Tlialsadieii l>e(ördert wäriL 
Man mnia ^ealefcii, dib aacb adklM DuTglhingm 
eimsequenl durcb^füiirt aicii mskt liadaii» obg^aigh 
Apklänge daran After Torkonunen, aadi da 
das leilend« Ptapia nidil einmal klar amgeipin- 
dben ist Wo mau in der Geschiciitc der Philo* 
aophie mriir «ikannt bat« ab einen Wackael 
Meiiiungeu, und einen Faden dordi ak liindardi 
Tcrfolgte, iit Manchem» dem dfe Itemfrknnf^ Mrf> 
atieis ^ wie die Pbiioio^e ikrien Weg ^witchen 
verschiedenen Extremen nebme^ diese Bemerkung 
Yeradaaiaog giworden» diea Weeiaaln der wm- 
s^ednen Extreme zu seinem Pragwa zu nehmen. 

a £s bleibt ftr die PUloeopkie ab eiaxige 
Oarsteliungsweise, die ihrsuemt» nur die philoao- 
pbiacbe ibrigy die es eich nimiidi m Geieti 
macht, die Geschichte der Piiilosopiue als das dar* 
zustellen^ waa sie bt» ah die» in der zeitlichen £r- 
acbeimoig iUk maniCeatirende, £nlwacklnng der et- 
nen und ewigen selbstbewubten Yemunft) su dab 
In dieeer Entineklattg ein Jedes Spätem ab dae 
Stufe in derselben sich darstellt. Und liier findet 
denn eine Rage Ihre Erledigung, die vlaMacb anf« 
geworfen und alierdingi .von der gr^bten Wieb* 
tigkeit isty die nämlich» ob eine Darstellung der 
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Gesducbte der PbUosoplue aus einem besdiiiBileti 
^fMImAifMadbm Syrern limiis gesduiebeii aejn 
ntoe? Diese Frage kano, Je naohdem dat, wm 

mau dabei im Sinuc hat, verscliieden ist, bejaht 

oder veroeint weideiL a)«Be|alit endiek Meint 
mau nämlich unter jenen Worten dies, ob der, 
der eine soldie philosoj^elie Dantellnng der 
Geschichte der Philosophie geben: tvilli einem be- 
etimmten pbiloiophisdben Systeme • anbSngen toA 
ob man dies seiner Brnteihuig ansehen mtoe^ 
oder doch dürfe, — so lä£st sich's nachweiseo, 
da£i eine solche DatsteUanC' aar nicht andfgit. 
als aus einem bestimmten philosophischen Sysieiii 
harrorgehn kann. (Bfan kann andi s%eii aus ei- 
ner Sdxule, weil es hier von keinem Belang is^ 
Otb der DanteBer der Ente - oder ein AiMnfor 
ia derselben ist) £ine Barstellung nämiich der, 
in der »esflicben Etecheinwig sich mantfestirenden, 
£ntwicklnng dee. Geistes (der Geschichte), md 
eben so auch der, in der zeitlicheu Erscheinnng 
eich manifestirenden» EntifieUnnig deeBewnislsejw» 
welches - der Geist über sich gev?innt, ist nnnk^g- 
lich» wenn nicht des Geistee fiiitwiekhing abge^ 
aehn von der zeitlichen trsch e in n n g ' (d* h. 4i% in 
aeinen Begpif. enthaltenen » eidir ioiibewegenAM 

5 
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MoMit«) a^kanot ist» indem tum aber dies 
XriwiAeB der» hi il» eelbtt enl fct U e^e a , B i f^iii 

BonuNite eben 4a» Bema£Mt»»yn des Gektes übet 
sich selbst (d. h. Philosophie) ist, so ist oKtmkw, 
dab' ein- Nadiweia der fntiwUiiDg dee CirietHHt 
in der zeitlichen ErscheiouDg, oder eine solche 
•JOtarsteUuiig der GMchiahte niahC ohne PhaideopUs 
m^l^kk isl> eben so weai^ auch eine Sarsteüung d& 
Getdiichte der PUosophie. Wer aie geben wB, 
»ak seibat philotaphirea. — indem aber ieras 
,der Complex aller Momeote ia der EHtwicUung 
Am BewniatiejM des Geiales Uber aWi selber, die 
bereits entwidkelt sind, den Inhalt einer be&tiiuitt- 
ten PbiliMilfdue bildet, das Hdcbüe aber, wosa 
jich das Bewuüitsejrn entwickelt hat» nicht mek 
als moment, smideni ab absolut Letstea (Pilncip) 
.«racheint 3^ 3.)^ so ist es d>en damit unmö^cb, 
dads ein Naehweisen der sotlkben EntwicUnng 
«las BewüistiejiM über, das bereüi entmckelte Be- 

wuÜälseju und die liöclisto Stufe dieser EuLwick- 

kng d. b. abar.Inbak aad Prindp dieses beatiiiim- 

ten Öjstems hinausgehe. Wenn also, wie eJMm 
d^cig^ eine eelofae pUbieoplitflche DarstaUnng der 
fieachichte der Pbileeo^hie nicht anders möglich 
H dssoidsAiderllantdler selbst Phüasoph ist, so 
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imm, wie mn dem znletot Gesagten flUgt» eine 

fiolclie Darstellung das System, aus welchem sie 
enteproDgeB» deswegen nidit veileiignen, weil sie,* 
bei diesem System augelangt, als bei dem erreich- 
ten Ziele, Aber ^is nkbt weiter hinaasgegaogen 
worden kann, stille halten muis» Frtlher aber 
bann sie niebt sic^ bcvnbig^n, weil das System, 
aas welcbeoi sie benrin|;^angen Ist, lehrt, dafe 
alle übrigeu nur Eutwickluugästufeu sind. Als Eat- 
wicklongsstafen m ihrem Ffindp nnd Sgrstem 
hat sie darum alle philosophischen Systeme zu be- 
ivachen, und hat den nodiwendigen Gang an dem- 
Miben zu weisen, als zu dem, wekhea die vorher- 
gehenden ab Momente In rieh endiSit Warum 
nicht aas allen Systemen herans solche Barstei- 
kmgen geliefert sind, liegt, — was hier freilich 
nur ▼enidiraiigsweise gegeben worden mala— darin, 
dais erst bei sehr hoher Entwicklungsstufe der 
Geist die Geschichte als Entwicklang seiner Be- 
gl*ifsmomeate erkennen konnte* — Jirweisen mub 
flick dies in der Darslellimg der Geschiebte selbst, 
liier ist nur nachgewiesen, da£s, wo eine solche 
Darstellung Tersucht wird, sie nicht anders ah den 
Stempel eines besttaunten Systems tn^gen kams, 
und es fulgi aus dem oben Gesagten, daÜs,. wo 

6* 
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eine DantoUiing der Geschichte der PluiosopUe 
Dicht den Stempel eines Systems an sich trägt, sie 
- anck nicht eine phiiosophisehe iejn kamii londoni 
eine chrouikaüsclie, die allerdings £iner schreiben 
kann, der keinem Sjsteni an^ebM ^ h) Ynr- 
neint muls jene Frage werden, wenn sie mein^ 
ob der DanteUer der Gcidiiekte der PUlnseiiUe 
in einem bestimmten Sjstera belangen und dasin 
verrannt seyn dürfo? Darunter rerslike ii^ nin- 
lieh 4sin Gefeaseltaejn JUk ein System» als das «on- 
zig wahre, in dem Sinne, da£s jedes andre eitel 
Unsinn und Unwahrheit .enthalte. Eine sokkc 
Befangenheit spricht sich darin aus, dais die pbi- 
losophischen Systeme ekronskaiiioh an eimmder 
gereiht, und von einem beatiauiten System ans 
kiiitisirt, d. h. mit ihm Terglicben und gpmemen 
werden, und Terworlen, wo sie nickt mitikmAker- 
einstimmen, wo es dauu an deu Tag kommt, wie 
biaker die Yemnnlt in ddaio gelegen, bia sie im 
diesem einen System zu Vernunft geiLommen sejr. 
INe meisten Handbfichcr und grDfrem Damtellim- 
gen der Geschichte der Philosophie leiden an die- 
sem Mangel, dals das System, weickea der Dar- 
Jieller hat, als MaaÜBstab angelegt wird an al)e mir 
dem (als w ollte man vom Kinde Mannes- W ei&keit 
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verlangen)^ — so dafs bei dieser Kritik nur dies 
gewoMeD wird, dals nuiii dnrck ouzSlblige Wi«- 
derholuDgeu am Ende des Werks das System des 
Terfassm woM erkannt hat^ ein Ziel v das^dardi 
einfaehe Dariegung mit weit geringerer M&he er- 
reiclil wäre. Auch Kixuer ist in gciucm goost lo- 
benswertlien Werke nicht £rei Ton di^m Fehler 
geblieben, da£s man ihm die philosophisclie Schule 
anf der einen Seite zu viel, auf der andeni zu, 
wenig ansieht Das Letztere ist deir .^ali in den 
UebergSngen von einem philosophisdien System 
zum andern, wo oft nur der sich wiederholende 
Schematismus der Ucberschriften dcu Ucbergang 
mehr andeute^ als nachweist, — das Entere^ wo 
er die philosophischen Systeme kritisirt, wo sie 
salir oft Yerf^cbea werden mit der Stufe anf w^' 
eher er selbst steht, und eben d^alb auch nichts 
mit Unrecht ihm könnte Befangenheit Torgewor- 
len werden. — fassen wir das Resultat beider 
Antworten anf jene Frage znsaihmen, so ergibt' 
nch' uns fttr eine solche Darstellnng der Geschichte^ 
derPliiiüsuphie Folgendes :3ie kann und wird nicht das 
System Terleugneu, aus wdchem sie herrorgegangdi ' 
ist^ ja vielmehr wird sie einen wesentlichen Bcstaud- 
Hidl Idieies Sjrstbds au^nilichlftn. Sie' iArä dic^' 
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dmli ihs S j8t«Bi «rkaiate Entvriflkdimg im Gw- 

stes aackwei&eA in dem xeiUkben Yedbui^ und in 
dkseiB die eiBsdnen Stufen, so wie den Ueker> 
^ßO% vaa einer tnr aaten eben in derFon des 
Sjfitems, woraus ein eolcbcs Erkennen des einen 
Benpb in der fjuam GeecUcht« liervorfegMiyn 
i^ty 4ai£teUen.. 

Anfordernngen an eine philosophische 
jfwlssensehaftliche) Barstellang der Ge- 
schichte der Philosophie. 

Die Anforderungen^ die man an eine solcbe 
Darstdlung der Geschichte der Philosophie 
oMcbeo difff und nmfs^ sind: mduOi daft «ie 
hcgnfsmäls^ sey, swotens, dftCi aie mil den 

historischen Daten congruire. 

i. Dem Begrife gemSja ist eine Barstellung 
der Geschichtet wenn sie das leistet, wag d«r Be- 
grif des Geistcts erfordert, diese Forderung iät nun 
iMcht mir ginx nnbeatianiit hingesteill^ sondem indem 
der Geist selbst sich seineni Begrife gemüis entwickelt, 
haterd^Weg gezeigt wdcben auch dieDarsCellimg 
zu nehmen habe. GanzsowieerorsprüngUchiicbooiii» 
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' struirt, so hat eine solche Dantcliimg zu redm- 
alrtiireD. Weno Ban nochmdb aiif'di«-£iitwi^ 
liiD^ des Geistes und seines BewnCBtsej^ns über 
sich TofleoÜrt ivfrd» so ergeBeB sidi diSF lnroi Aik 
iDcdeniDgeii an eise wissemcballiiche DiMMettung 
der Geschichte der rhÜosophie, dafs sie jede Phi« 
losophitenl reohtfertige imdAnnwid^vleg^ 
a) Das Hervortreten einer Philosophie ge- 
selMelit 80| dias der Geist, der sich tu emep.gevvis« 
sen Stii|^ seines BewiiÜBtsejus entwiekeit' hal|- es 
ausspreGhen lllfSrt;. biso&ni dadiera Stufe did hOehste 
exreidite ist, wird sie mit Wahrheit ansBesproche» 
als die höchste (pag. 35« 37.)» und der Geiät er^ 
klärt s#wol durch das AoBSpreoheii— lassen^ ab aadi 
durch den Anhang, welchen er ihr verschafft, sie 

« 

illr das VerailDfii^e. So ist «eine ganze fintsnsliv« 
faing eine Rechtfertigung immer der Stnfe, auf wel^ 
eher er steht. Dies giebt Air die Darsicilurg der 

Geschiciite der Philosophie, wie für die jedes ei»«- 
zelnen Systems einen beachtongswerthen Wink* 

Wenn nttmiich in ihr alle philosophischen Sjsteme 

* 

erscheinen müssen als noth wendige Stufen iu ei- 
ner Entwicklong, so ist das erste £rfordeniiliE^ daDssie 
sie ais solche darlegt d. h. dais #ie il^re y^^r 
hait oTMist Dies gesiMdrt^t.Mtni stey dta BW 



n 

gtif des Geistes entwickelnd, von einem Moment, 
dis Bfili iii dtf SatiiicklBiic 0nilk xeict« wis ein 
m der Zeit encbienenes Sjstem dieses Momait 
repräsentiH nad ealhilf; Die DenteHang »be 
Rieses öjsteius iie§iaiit mit der Constmctioa des 
üttD zu Grande liegenden Begrifsmonent^ nveldbe. 
ais I^ackweis . seiner Koihwendif^eit» dien enne 
Kechtfeitigiiiig ist. Wäre dies Moment in der £nt- 
wkkliingi^ oder, wfirde es von den DaisleUer ^ 
lielteii^ fär die letzte nnd oberste Entwioklupgsstofe^ 
sa .'Wfiide.dae Üini eoirespondirende Sjstem da- 
durch fe^i^tellt eis das absolat walure, ais das 
Ziel der ganzen Entwic&long der Philosophie. 
Aber wenn dies auch nicht der Fell ist, so ausist 
weil, wenn dies Begrifsmoment eulwickelt ist, im 
Augenblick^ ehe weiter constnnrt wird« es nodh 
gar nicht bekannt ist, ob die Entwicklung nock 
weiter geiin werde, dies System ak das wahre er- 
seheinen, gegen die Torhergeiienden SinCen« ^) Und 
mnn der DanteHer allerdings es weife, da& die 

yVmn m iieaer«r Zeit man in der Reliandlung der 
Geschichte die Forderung gemacht hat, jede« Individuum nach 
•eiaer Zeit u. 0. w. zu betu-theilen, so Hegt dabei das richtige 
Bc!W<ifiitM|n au Gtimde^ da£i niaa dem Creifte nachahmend *— 
fMbe md Hm» ItttMhHßif^ h^rdfe^ d. Ii. ndefMCifk. 
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Entwickluag weiter geha werde > so hat er dies 
•ein Vorberwiflseii za ignoriren, mid darf es nidit 
der üntwieklnog, weicher er zusieht, hinderlich 
entgegentreten lassen. Bie Rechtfertigung also, 
die jedes philosophische System in einer sokhen 
Darsteliimg erhält, besteht darin, daÜB es als die 
Wahrheit des vorhergehenden dar^cstdit wird, 
als das tiefer liegende, worin eben das vorherge- 
hettde aofgehoben ist ffior macht sich sogimch 
dn grober Unterschied sichtbar hinsichdiGh der 
Behandlung des Systems, mit welcher die ganze 
Darlegpng beginn^ ond der folgenden. Denn wenn 
Jbei den letztem immer das darzulegende System 
OMie Begrifidbestimmmig und Rechtfertigung sdion 
dann bereits erhalten hat, dafs das Torhergehende 
in sein^ Dialektik betrachtet ward, und also der 
Uebergang vom Sjstem C zom System D schon 
die Begrifsbestimmuug und Kechtfertigung von D 
«DthKl^ so ist das ganz anders bei dem ersten Sy- 
ateme in der Reihe (A). Weil diesem nämlich 
kom anderes System vorhergegangen is^ und seine 
AeclUfertigung also nicht in dem Uebergange aus 
dem Torheigehenden bestehn kann, so wird hier 
das Bedürfioifs entstehn, eine reine RegyifsiiestMn" 
. muug ak Anfang oben an zu stellen, so dals akü 
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der Sdtcmalismus, ao glcicbmafeig er sonst für die 
gsDse Ktttwkhlmiyreiiig ii^ « Aäbn^e, beim cv* 
fiten Synum», cfae Vcrftndmyig erleidet 

b) Wiederum entwickelt mA der Geist, 
d. h* er bebt die enreiekte Stufe aa^ und aetit mt 
zum Moment herab, su dix[ä die folgende ak die* 
jenige encheiiit In wdclier die Torige vmr 9mm- 
aerrirt iat, 'aber als eine negirte nnd widerlegte. 
Wae imBegrif des Geitfes and seieer EntmckloBg 
Hegt, bat daber eine JUar&teUuog derselben aucb 
m leisten, und es ergiebt akb dso fllr diese^ daA 
sie alle Systeme^ (natikrücb bis auf das eine^ mm 
welchem heraus die Darstellimg seiiist gescLriebeu 
wild) betraute ab anIgebobcM MoaieBte in dar | 
einen Entwicklung, und darin liegt denn ihre Ver- 
pttchtm^ die einzelnen Systeme za kiilisiree mmd 
zu widerlegen» Das darf nun nicht auf die obea i 
gerügte Weise geseheben, so, dafii der Danteller 
sein System als fertig binzutri&gt and damit die am-< 
dem mifst, denn indem dies eine System couäü'uirt 
wird, eiisturt seines in der Thal noch nicht so», 
dem die wahrhafte Widerlegung besteht darin, 
da(s er die eben eonsCniirte Stufe dee Geistes sieb 
dialeotiscb entwickeln lälst, und durch die folgende 
sieb, ergebende . Stufet die eben tolafime widerlegt 
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wkd also seine DarrteUimg %m% denselben 
Gang ndimen, den die gesdiichlliche Entwieklaiig 
niükiDy und seine Kritik und Widerlef^g dieselbe 
sßyn, die die Geschichte geübt, hat. Wie diese 
B. das Caitesische System nickt durch das Kan- 
tiscbe widerlegt bat, sond.eru durch die Systeme ron 
Maldiranciie wd Spin^na, «so wird anck eine wahre 
pbU/osopkiscke DanteUong» nachdem sie das Carte- 
skcha System BegrUFen» d*b. gerechtfertigt' hat, nicht 
es vom KanliBcken Stioidpunkt ans kritisiren, son- 
dern nur den Mangel aufzeigen, wodurch es. 
DOthwendig in den S|«|iouBmiu o. s. w. lUbeigehen 
inuiste. So wie dies gesehebeo ist, so erscheint 
wieder das Spinpzasche System als das wahre ge- 
gen das vorber|;ebeDde^ und gewissemiaügen kann 
mm sagen, dals eine wiaBeoschafiliche Darstellung 
der Gescbicbte der Philosophie sich bei der KLrilik 
mnes Systems auf keine andere Stufe stellen 
darf, als auf di«w nnmittelbar jenem Sjsten^ 
folgenden. So kann man sich ausdiüchen^ w^il 
man an jede Kritik die Aaforderang macht» dals 
^e nicht nur widerlege » sondern Besseres biete, 
da$ Bessere -in Wid^legung des Cartesius z. B. 
dHm der Spinoziswus.ist u* s« £ Genauer ausge- 
drückt heilst es so: die wahre Kritik der philoso- 
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phiflchen Systeme in der DanteUimg iJirar Ge- 
schichte besteht darin, da lg man sie selbst sich ktt- 
tisiren and Tenirtteilen d. h. diaiectiack ndb est- 
wickeln und in andre» als ihre Wahrheit ^ über- 
gehen iSist Wenn so das erste Sjstem A siiMi»- 
derst begriffen d. h. gerechtfertigt, dann abers^e 
ndtliwendige Bewegaog nacb B gesei^ nd es also 
durch B widerlegt ist« so ist darin B ge rechtfer- 

tigt und CS tritt nun wiederum die Forderung eia, 

es zu wideriegen dadareh» dais sein nothwendiger 

Uebergang in C nachgewiesen wird u« s. bis 
endlich die DarsteUimg bis m dem Sjstem konanl^ 
aus welchem sie selbst hervorgegangen , and Über 
welches sie nicht hinaus kann. 

2. ZunSchst war, ob eine DarsteUung be giM i 
mäfsi^ ist, oder nicht, das einzige Kriteriuui ihres 
Warthes^ dafs aber die zweite Anforderang an sie 
gemacht wurde, die Congrucnz mit der Erfahrung 
and diese auch zum Kriteriom ihrer Richtigkeit ge- 
gemacht wird, haben zwei Grfinde bewirkt 

a> £r8t in dem System der Philosophie, aus 
welchem eine solche I>arsteilang imtemommeB 
wird, und worin sie selbst ein iutcgrirendtr Theil 
ist, kann es erwiesen werdöi» dafs die Erfahmn^' 
immer übereinstimmen mufs mit der iiegriffi^Ent- 
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wiekHni^ Wo nun eine «olche Dar^tdiuB^ nicht 
im Zusammenhange, des ganzen philosophischen 
Systems Torgetragsn ivird, mOiste dias fürs Ente 
lemmatisch Toraus^esetzt werden. Wer die Noth- 
wendigkeit dieser Uebereinstimmmig zngSbey der 
würde aUec;ding8 die Begu^smäCsigkeit als einzige 
•Kriterinm ansehen , und nur sie »un Maafisstab 
nehnen können» weil er nttonUch darin wgielcti 
das zweite hätte. Da aber diese Anforderung, 
ehe im Yerlaof der Geschichtsdlffst^vni; das Sy- 
stem, aus dem sie hervorging, dargelegt wurde, 
nicht gemacht werden kann an den Leser, d^ feiw 
ner.eine solche Jüarsteliung uifM nur iur Solche 
geschrieben wird, die ein Reiches System mit dem 
BarsteUer haben, so ist namentlich Jür diese» das 
>«r«ite Kriterium aD^egeben, und kann es um 
elier» da jede Construotioa nur ens einem Systeme 
hervorgehn kann, in welchem die Uebereiuötim- 
mong des Begnb mit der &iahrung gewolst 
wird« Allerdings wird der sehr bedeutende Un- 
tendiied dabei Statt finden» da& im I7all ei«* 
nsr Incongmenz die £inen sagen werden: Weil 
die Dednction nicht mit der Erfahrung tiber- 
einstimmfj deswegen ist sie. falsch» und die An- 
dern; weil sie falsch ibt, deälialL cougiuirt sie 
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nicht mit der Erfahriuig. Wir siod aber gar niciu 
der Meiniiii^^ dwSä vm jeDtr Awifit tm dimr n 
konmen umudgLich Mjr» müssen Tietnehr unsere 
Hoffiioiig MMspreckeB, dals dani dergleidMtt I>ar- 
Bleilmigen BIancfa«r die Aopl vor Begiifacooitfc- 
tiooeo verlieren wird, wenn er sieht, dals da*, was 
ihn seiiie £rfidifiiiig sagf^ ^ mcht bestritlfli wM; 
und ist erst diese Angst vergangen, so ist ficluHi 
dn grober Schritt dam g^sckelieDy seliist im Bv- 
greifen zu versudien« 

b) Aodb dort, wo die Notlmeodigkeit anei^ 
kanni würde, d«£s Beides mit einander ftbereia- 
stimmt, bliebe dock cia Gebiet übrig, wo nick 
das Begrüsmftisige sondern dieSrfahniD^ die Usto- 
riscben Daten, das Kriterium abgeben können^ und 
das ist das Nachweisen des eatwiekebe« Begrüiii 
einem bestimmten bistoriscban I>atum (Tergl. §. 4, 
4). NSmlieh dals dies sich ««ch in der Erlaimuig 
zeigen müsse, zeigt sich im Sjatem der Philosophie 
mit £videu2, dals aber gerade in einem bestimm- 
ten Factum sich diese eineBegrirsbestimiwpng mm^ 
spricht, zeigt nicht die begrifsm^isige Constructiou al- 
lein. Wenn eine Stufe in der ÜntwioUnng ganz be- 
grifsmafsig dargestellt ist, und gezeigt, wo sie eich 
in der zeitlichen Eiseheinong zeigen muCs, so bleibt 
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4tdi» (je genauer die Deductioa iat, desto weniger) 
immer Etwas übrig, was, um den deducirten Be- 
grif mit irgend einer empinech gegebenen Thal- 
jsaclie als Eins zu setzen, zu der Coostructioa hinzu 
kommen mnfii, B. ircnn eine Stufe in der Eai* 
Wicklung der Piiiloaophie construirt ist, und ich 
nun eaga: dies iat die (bestimmte) Philosophie, des 
Cartetins. Hier in diesem JKaehweisen des Begpifis 
in eiucm beäUu^mteu dies geschiclit immer eiu 
Sprung und nmüs ein Spmng gesehehen weil ^ 
dies eben die Seite der Zufälligkeit ausmacht (§• 
4, 4) Hier idnnte nnn die begil&mllimge IXedno- 
tion ganz richtig, sejn, und dennoch ein Fehler 
Slatt finden in dem Sprunge irom Begrif zur £r- 
lahmngy es kttnnte die SCnfe der Entwicklung gftnz 
richtig deduciri. scju iii jenem Beispiel, mau hätte 
aber nur anstatt Cartesins etwa Spinoza sagen söt- 
leu. Bei diesem Sprunge nun kanu das historische 
Datum aUein Kriterium seyn, d. h* nur die Empirie 
kann mir sagen , nicht ob die Stufe der Begrifs- 
entwicklung richtig angegeben, auch nicht ob daSflXe^ 
dudrte sich in der Wirklichkeit gezeigt habe,sondem 
nur ob es in diesem bestimmteu FacUiüi sich gezeigt 
bat, ob dies empirische Datum wirklich obrrespon^ 
dirt der Stufe der Entwicklung, weicher iiier cor« 
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xespofidiit werden solL — Ist die Dednctum mir 
be^rifinrilfsig gevreetBt eo wfiide em loleier VA- 
1er im NachweiB dee dem Begiil Comespondiren* 

den, nicht eine neue ConäUucüun nolii wendig 

mMAuk, sondern nur «ift naoct ud geaaneres Aaf- 

euchea des correspoadirendea Factunu^ und lunge- 
kdbrt kdnate, was die Feeto betrUft, Alke fpn 
gnt paseen, und nicbU ciestowenif^er die Dedao- 
tion falsch seyn, weil nämlich wiUkührlich diesen 
oder jenem Feolam wa Gefetten von der comb 
quenten £ntwickiung abgegangen ist Der Grefiili; 
doreh eine falsche Dednction geiuigen in weiden, 
setzt sieh derjenige mehr aus» der hei einer so^ 
chen Darstellung der Geschichte, nur das äuHser- 
Kdie Kriterinm anwendet, ob aio mit den lueton* 
scheu Daten ühereinstiuimt, und sie uur danaa 
benitheilf, — hingegen derGe&ihr, nm «iner, aonil 
richtigen, Deduction willen den Daten Gewalt an- ; 
snthnn, und es mit ihnen nidit genau zu nehmen, 
der^ weicher einei soldie Dednction nnteminuit 
oder ihr folgt» ohne die historischen Daten gründ- 
lich m kennen* 

SddieÜBlich ist nur noch einer Frage kurz zu 
gedenken» der nSmIidb, ob in efaier solchen Umt^ 
stellong alle philoeophiachen Sjmleme noEmiok' 
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MB aej«a« niid wena JUfiht» wakb« davw «q». 

soscUieben? Dft eine soldi« DmteUung es 
mit d«r JEntvaeklmig das deokendea 6«iflt«i m 
thun hat, so bat sie Dur die Systeme aufzaDehmeo^ 
die ifirklidi ▼enchtodene Stufen in einer £n(^ 
Wicklung sind, d. h, es si^d zufdyrd^fst aiisuischUe^ 
i§m die Yenoclie der Schüler, d. fa. derer, wdche 
entweder imierhalb dea Kreises der Schale de% 
vom Meister iu mehr allgeuieiaen Umrissen Gege- 
bene» nUher beatimnen; die die KJeiiyirbeit beini 
^oiseo iiau der Wissenschaft über sich nahaea^ 
ab endi.diey wdeke, ohne «i dem UeberkoiaiM- 
nen etwas liinzu zu ejnnrerben, es- «n, einen wei^mi 
Kreis tragen, und, das System populärer macliend^ 
dehin w|i*ken» daCs es anfhi^re Sjeten u fßjSb 
^Bi viehuehr, iu die allgemeiu herrschenden Zeityor- 
ateUnngen fibei^ehend^ xiur femeni Entwicklong nut« 
wirke» selbst einer Jienen zum Motiv werde (pag.l8>. 
Feiner, in Zeiten, wo der Geiat el^e solche Stufe 
erlangl ha^ in welchem ea.aeinem Begrife gemSla 
ist, iu vieleu Individuen und in zerstreuteu Blitzen 
Bein BewnistsejB über aich auaxoapredien, bat eine 
wissenschaftliche Darstellung die I^othwendigkeit 
dieser Erscheinung nachxoweiBen, dann aber» wo 
sie daa dem Begrif .Coirespondirende in der £r- 

6 
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MheiDong nachwMseii wiU» stell nur an die Meri^ 
zu halten in welchen die disjecta membra der 
Wahrheit eieh m elDeni oifaniacha» GcBzen tot- 
ainten. (So die Behandlung der PhUosophje des 
Ifittelalten). — Anfim diaaeM» was skh M^^Oaiw 
bestiniHiea läCst, wird eine jede solche DantoUang 
Individuelles des Urhebers aaeh hierin nicht Ter- 
kognen, und grOlsere oder geringere AnAnaikaaM- 
keit auf alle einzelnen Begrifemomente in ih- 
Fen feinsten Nvan^» m^iMk mit der grüfafss 
oder geringem historischen Kenntnils wird ia eine 
ttrinr, kl die andere niiider Tiele Systeme aufiieh- 
aien lassen. Was jeder sieh rorzuhalten baf^ irt: 
dafs er auch die feinsten Schattiruugen in der Ent- 
wicklung sieht tibergehe^ und toh der andern Seite 
in seine Darsteiiuug von sonstiger hi^orischer 
KenntnffiB Nichts anfisehme, da was dem cor- 
respondirty was der Beg^il als notliweiidigo Bat- 
wicklungsätufe ergab. 

Gestalt und Schematismus einer pliiloao- 

phischen Darstellung der Geschichte der 

Philosophie. 

I a 

Der vorige §. giebt geiiau die Gestalt an, 
welche ein Werk dieser Art haben muls. 



Digitized by Google 



83 



ZafOrderst iniib nachdem die MteSliife 

in der £iitwicklaiig der Philosophie rein aus dem 
iJoncctnibt, ufid ao das MomaDt der EM- 
'wicklong festgesetzt ist» weiches auf dieser Stufe 
Princip ist das historisch gegebene System, das 
dieser Stufe eorrespondirt, genannt werdea Weil 
nun dieser Uebergaug yon der Begrifsentwicklung 
m eiller ganz einzelnen zeitlidilKn Encheinungein 
Sprung ist (§• 6.)» der nach einem empirischen K,ri- 
teiiam t(a bentthcilen ist, so üiufs zum Behuf dieses 
HiMriiliiu das in Rede atehande historisek gege- 
kene Sjstem in erzählender (chronikalischer) Weise 
dargelegt woden; and zwar moft diese Darlegung 
mit AnsftthrUchkeit und £iuriiciikeit geschehn, d« h. 
nichts wesentlidh in das- Sjstem Gehörige ver- 
aehfviegen» und Nichts anders» ab ea der Verfasser 
gedacht hat, dapestellt werden; — diese Darle- 
gung ihüfa' zeigen» dab das in Frage stehende Sy- 
stem jener Stufe des Begrifs coitespondire* 

Dann müfs die Deduction mederam dort an* 
kniipfen, wo sie vor jener historischen Darlegung 
aufhörte, es mufs diese bestimmte Stufe der Bo- 
grifsentwrckinng in ihrer Dialektik betrachtet wdir- 
den, in welcher sie übergeht in ein neues Princip, 
So wie dies geschehen, so muCs 

6* 
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endlich das dem neu catwickcUeu BegrUis< 
moment correqpoiidirende SjgtOD eben eo daiige- 
leff, werden, irie jenes erste, u. s. ibis zumScUiisse 
der Eiitwickliiiig. 

§. 8, 

Geschichtliche Epochen nnd PeriodeiL 

Der Moment^ wo in der Entwicklung des 
Geistes ein neues Princip sich geltend madit, 
ynrd Epoche genannt — der Zeilraum, wdcfacr 
dazu dient, dies selbe Prinzip zu realisirci^ 
heifst eine Periode. Dals die Geschichte sich 
in Perioden theilt, madit es moglieh einen ein- 
seinen Bestandtheil derselben als fiir sich be- 
stehendes Ganze darzustellen. 

1. Was Efi^chen in der Geschichte betiiffi; 

so ist es sehr häufig geschehen/ dais man, eine 
solche anzunehmen oder nich^ vom subjecthren 
Beliebcu des Darstellers abhängig machte. Der 
Sprachgebrauch indels ist dagegen; Ausdritcke wie 
dieser: dies macht Epochci zeigen, dab man darin 
eine objective BcdeuluDg findet, und es nicht von 
dem Einfall irgend eines Beschreibers abhfingt hier 
hin oder dort hin die Epoche zu setzen* In der 
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Thal ist auch die im gewöhnli^en Sprai^gebraudi 

jgebräuciiliche \ orsteUuug toh Epoche ganz dieselbe 
mit der Im §» gegebenen Befinition. KSadicb 
wo in der Entwicklung der Geschichte der 6ei^ 
«uerst aof einer hOli^n Stufe erscheint , da ist 
eine Epoche. Allerding^ 'ut diese Definition in so 
fem uubestimmt und Tag, ala nach ilir es unzählige 
Epochen gSbe, daher denn auch der Unlenchied 
gemacht wird, zwischen Haupt- und Mehen-Epochen. 
Van kann diesen Unterschied einigermaCBen üxiren» 
wenn man erst den Begrif der Periode mit dam 
nimmt« Eine Periode ist nichts Anderes, als die Zeit 
derEntwicUong nndKeallsatioB des in derEpoehe 
aufgestellten Princips, und kann also extensiv nidit 
1d>er das, in der Epoche Anfgestellfe, hinausgehn^ 
hat aber intensiv seine Gewalt zu verstärken« !Nämr 
lich*das Princip, was in der Epoche sich geltend 
mach^ spricht sich immer xaerst aus in yini^^lnfui^ 
den Epoche Machenden , und diese haben es zu» 
erstgeltend zumachen. Daher erscheint Alles Epociie 
Machende einerseits als J^evolutionaires gegen' das 
Alte, noch Bestehende, andererseits als DeispotisdieSy 
indem jenes Alte inderM^rzahl,)a»mit Aossehfaible- 
ner Einzelnen, in Allen noch herrscht, und also das ße- 
Streben der ESnzelnen, (Berofenen) dahin ^eh^ dösi, 
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wa0 io ihnea ekk aU dan Walure angaprichi^ AUea 

aufz-udringeiiy gegen Alle geltend zu machen. In 

dmcn Epofibe Ibcimitai «aigl ilcih damciw 

Princip ab elwaa UaiiMtteib^reSi als eine Aft- 
flchautiiigBmtey waUM wia ein initinct sie traAt 
Wean mm dieaaa Kaue im Cluura^tar dar Üb» 
mittelbarkeit verloren hat, mimtt aa theila das all- 
ganaui Hamahanda gftwatdan ii^ diaih aiich wm 
Allen darck Nachdenken sich angaaignet und ver- 
aSttait 18t, 80 dafa aa, wfthnnd aa ▼orhar ala Ro> 
v^ntionairaa erschiaa» }alat all^^ v^rh^^ii^^y^ dm ifc 
drangen hat, und ala daa B aate li a p da md Bewährte 
aiaahaiQt — dam ift dia Parioda voUandat. Dia 
Periode hat also nur, was in d^r Epoche ala for- 
denmg aii%a8C»lk war, za raaliatrao, J0Bem H^jwm 
ai^giebt sich, dab wenn am SßUnfa dar Parip4e ai 
aeheinan sollte^ ala aey aie exlapaiTwaifar gegangen, 
ala daa Princip der £po€be^ «nd habe ea nicht mf 
intensiv erweitert d. h. £o, das das selbe, nur von 
dar Farm dar Unmittaibarhait bahcait, atcb aaap 
spricht — daCi da in der That schon eine i^ena 
Epocka eingetretatt' isf^ und eine nana Pariode 
gönnen hat Dia Periode ist §q nichts Ai|dc»^ 
als ein Kreis , der slets durch eiuea lladius van 

einem Ceatnun gekaltan lai, aMt diaaem ist janer 
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gjgfihen. im^i-odos). mt^ nun da^ io dei; 
Epocbe sieh geltend nmbmi^ Prtecip ein solekei 
Ulf d4b eine Menge, von IlntwicMonyinnMünifn 
darin enibalten sind, oder, |e ineLr EutwicUung^ 
ilnfien derGent enteigen vnl^eke er dein kenwi^ 
des in der Epoche. immiUeiber Gegebene, ab ein 
Venaittettes nnd allgemein AneiriuHMites zn keben^ 
d» k |e mehr Inhak (niofat nur der Zeit nach) die 
an einer Epocbe häD^eude Periode hat, um bo 
■ehr nikevt sich eine solche EfKiche den Begnl 
einer Haupl-Epoche <— auf ic kitaere« Wege dHne 
Ziel enreidit ist» n« an mehr ist ob nnr Sebent 
Efpoche. — Was nnn dem DarsteUer der Ge- 
Bchichte in dieser Hinsicht obliegt ist, dafs er dort 
dM Epochen erkenne, wo sie ^kiieh sind, fn 
Mehr dies der Fall ist» desto mehr wird seine £in- 
Ibeilang der GesAldrte objectiveGQltigkelt haben. 
Je weniger dies der fall ist, desto eher wird er 
Gefahr laufeu, irgend eine Haup-Ej^oclie zu über- 
aehem nnd dagegen duch ZnWiigfceiten nnd Will* 
kfihr dahin gebracht werden, an einem unpassen- 
den Oit eine aiwnnehmem. Am soleher, oft snper. 
Unger» Verhlendang gegen die obfective Badenhmg 

der Epochen ^iiid denn z. B. i&weifel cutstaudeu 

ob das Cihristenihna Epoche mache m der Wek- 
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b^iiUtf so gilt Too ihneo §aaz was von den Haupt- 
Epochen. Weil aber hier der Uuterscbieli xwi- 
acben den Neben-£^«dMii| und den einzelnen im 
der Periode lieirortretenden Eotwigklongspunkten 
durch UnteraiAeilungen Or a. £ efai iiefiiender 
so äängt es allerdings vom Darsteller abf ah ^ 
viele oder wenige derselben als Epochen hervor- 
keben vnSl» nur gUt Uer fttr eine rieWge Banteln 
long der Canon, dais an Werth gleiche Momente 
daifi genommen und ntclit etm'Haiqpt« wnd Nebe»- 
Epochen in gleichen Bang gestellt werden, i'ür 
die GetcAiehte der Philosophie gilt nun daainBw 
Anch hier Ist dasjenige Sjstem Epoche machend 
npd die Periode beginnend, welches, wenn es sich 
entwiekelt, «Ue PHneipien d)er in dieser Periode 
aufgestellten Systeme ideaüter enthält Ob nun 
in Siem Epoche machenden System das Qaiqpt«* 
Prwcip-(Princip der Periode) anch als Piindp dee 
Öjiitoms selbst erscheinen kann, oder ob in ande- 
rer Form, daa wird in einem der folgenden §$» 
sich zeigen. Je mehr nun dieses Haupt- Princip 
viele verschiedene Pfineipien in. rieh enthSlt, oder 
]c mehr Systeme aufgestellt werden, die sich enf 
• jeucä Luiden und aub ihm m cuUvickeln sind, 
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mm inHb m^kr sMcht das pliUosopUBelie' Syt$tm; 
welches dies Prindp aufstellt, eine Haupi-Epoelie«^ 
% Bk BereehtiguDg, ja die Mll^bkelf^ eitiei» 
mndoim Tbeü der Geschickte für sich su bef- 

bandeln, liegt nur hierin. Denn indem das Epoche 

IftiAitide A etwa» Nem «keakenit, die Period* 

aber das, was in der Epoche nur noch als Forde- 
ifing atisges|wtNsiieii war, teaUiirt, M In der Thal 
die Periode ein Kreis &a skk — in ihr ist eiM 
eigene Geschichte erschienen ^ nämlicli die Knt- 
widloDg des kt. der Epodie eingetretoen aeuen 
Frincips — die Darstellung darf daher auch das in 
einer bestmunteti Epocbe eingetretene Nene ebell' 
so ixL ihrem Object machen; wie eine Darstellung 
der ganzen Geschichte von dem Begrif des Geistes 
ausgebe so eine Darsteiinng nur einer Epoche von 
dem bis zu einer Stufe entwickelten Begrif. Das 
Ende dlessfr DwBtellung Ist dann der Pnnkt wo 
die Periode sich schlieOst, d. h. wo das Princip rea- 
lisirt ist, und wird nur dann mit dem Ende ei- 
ner pbilosopfaiscben DaisteUang der ganzen Ge- 
schichte zusammenf allen, wenn es zufallig die letzte 
Periode ist, (die neoste), welche der Darsteller sieb 
a^u seinem Gegenstand gewälüt hat*—- Wie aber trotz 
der Möglichkeit eiuci sokhcu Darstellung sie doch 
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«B auuiBhea Mlagctu ieidea mala, too 

eine Darol^UuDg der gauzen Gescbicbt^ beCreil 

werdeo« Was di^ letztere str^g emema kann» I 

i 

kam mr VtimlMiinigm^lse gegeboi wtadta» 
difs. sitt d«r, .fi«{iir»iiUioA mim HauplpwoA» » 

der Ges<ibiciile Legiime, welche wir mit dem Na- 

SM» dtr nmtn GetcbiqliU bcttiHfaian; wm Ucr 

mcht streng bewies^u wejrdcyt^ kaoo, soll wenig- 
iMi in dct 7olg0 ifilmikenilicli gtMckt wmhiu' 

Anm. In uaseren Tagen möclite der Eiawand, dals die 
B^foimaUoit in 4^ Sphäre «ler Keligion allerdings eine «oldbe 
BedentDBf habe^ «ber dorchanf niekt lur die Weltc^tduckt» 
TOB «olclier 'Wichti^eit ny^ kaum einer Wideilcfmif bedor« 

ttas angefangen, dioSbdwit daa Gn» 
•fey mehr za ernennen, der sich in lUligion, Gesetzen, Kumt 
«I* a. w« offenbart« di$ aia nicht mehr für gana uolirte Sphären 
obne mnein Ziuammenbanf balten l££it; addemtbcüa bat aicb 
aUgaoiaai (aataitl dcndi» M w^cban maa wagen ibrer GobIm- 
sion einen $o freien Blick kamn ▼araratfien tollte) die Einucht 
aufgedrängt, wie die Eeformation als mächtige^ Formeut auf die 
Entwicklung der Geschichte eingewirkt bat» und dafa auf aie 
all ibre dgeatli^e Wund alU En«bciiiiui|ctt der ncBtm Zeit 

■ 
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Verbemcrkung xur Geschichte der ' 
Batfera Philosophie. ' ■ 

Die neuere Philosophie. hftl m . ihrer Yocw 
aimetzimg ciie alte und mittler^ mid deshalb^ 
kann auch eine Darstellung der Geschichte der 
neuern Philosophie aU eines besonderh Gan- 
zen, wenn sie nicht im Verlauf der ganzen 
Geischichte dargestellt irird, nur mit VorauS" 
Setzungen heginnen« 

. Im fMuen System der Wissoischaftiiffirde die 

Geschichte der Philosophie als Theil der Philoso- 
phie» il^e Stelle eist da finden, wo der Begrif des 
d^ikenden Geistes bereits deducirt wSre, und mit. 
diesem Begrif, der dann leine mibegrfindete Vor-, 
anssetzoog mehr wttre^ würde dann der Apfiuigder 
wisseuächafilichen Darstellung der Geschichte dar 
Philosophie gemacht werden. Anders Terhdt ee 
eich da^ wo die Geschichte der Piiilosophie darge- 
stellt wird nicht Im strengstes Zosammenhange mit 
dem System. Da müDste der Begrif des Geiste^ , 
wenn er obenan gestellt w ürde, erscheinen als eine 
für den Leser unbegründete YoraossetzuDg, es. 
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soj denn, dafs dieser die Begründang mit hinza 
brSchM» indem er selbst die Eatwidlung des Sy» 
Sterns bis dabin dorcbgemadit bitte* Nödi weni« 
ger können Yoranssetzongen vermieden werden 
iäp wa eine t)atsteUung der Geschichte der Phi- 
losophie nicht ih^en ganzen Verlauf zum Gegen- 
stiusde niimatt sondern mit der Mitte oder g^hr arft 
dem letzten Theile derselben beginnt Ihre Be» 
gründting nfimlidi kann und mab eine solche Da^• 
Stellung nur haben durch die Darstelhmg der» ihr 
vorhergehenden Perioden, es kann nämlich der 
Begrif der sich in der neaem Geschichte entwi* 
ckel^ oder vielmehr die Stufe seiner Entwicklung 
nifl i^t di^se begitmt, ndf testdtiren Aus den tor- 
hergehenden, fehlt nun ^ie Darstellung von diesen^ 
£0 kann das, was au sich allerdings Kcsultat ist| 
ir^eä es dies für d^h Leser iiicht ist, beim Beginnl 
der Darstellung der neuem Geschichte nur als 
efae VorttOssMzung hingestellt werden. Auch' in 
dem Falle, däÜB der Leser die conse^ente Darle- 
gung des gauzeä Systems Jurcligemacht hätte bis 
zü dem ^ttnkt, wo es fceigt, wie der denkende 
Geist in der zeitlichen Erschciuuug seine Entwick- 
lung manilesiirien müts, wArde dennoch, ü'o* die 
Geschichtsdarstellung änünge von einem bestimiii- 
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üft Punkte ia üeser fiiitwickhiB§« eine l^ü^e 

eutsteha zwisclieu dem, wo der Leser fiteheo blieb 
und dem^ wo dio I>«ntelfaiiig der GetcliMhte be- 
^nt, so da(8 der Aofangßpuakt dieser» selbst bei 
eineiii solchen Leser, eis imbegründet ereehieae» 
Um so mebr wird dies nun de der Feli sejm, wo 
schüu der aufgest^te Begrif des Geistes vor 
nUnr EntwicUung eb tnbegrtndete Yoraiii* 
setzong erscheinen mufüs» d . h. bei dem Lesei> 
welcher das» der Derstellong der GescUcbte vor- 
hergehende und sie begründende ganze System 
nicht durchgemacht hat 

Ea fragt sieh nim, in welcher Weiee diese 
Voraussetzung gemacht, in weld^er ^orm sie auf- 
gestellt werden soll? Witd ih Dantellnog des 
ganzen Yerlau£i der Geschichte» (ein integnren- 
der Theil des philosophischen Systetns) gegeben, 
so ttt es dem Danteller allerdingt wgtant« den 
Begrif des Geistes in der Form oben an zu stel- 
kB, in welcher er «ich Ihin in der writtgegange« 
nen Entwicklung des Systems ergab> und, weU er 
die ganze Darstellung von ihrem eigeidiclien An* 
&Dg he^BUA, an den Leeer die AnCordermig w 
machen, wo nämlich das System diesem zugäng« 
IM, dafif er «nch diese Enlwlckluog bereits hiotet 



fiicb habe. Ajiders aber i»t es di^ wo der Diimd* 
ler dfeie AiifMIefiiBg radit nUM^en will, Jodm 
seme Dawtdlopg aocb den im SyUtm nicfal Be- 
Tvaiideiten fruchtbar seyu soU, audererseiU nicht 
madieii darf^ w«bI er selbst durch die wilÜLlIhr« 
Ii«he Auswahl nur eines Theils der ganzen Ge- 
•cbidite» aleli die Vefpfliebtna^aofgelegt hat^ den 
Leser von. seinem (des Lesers) ötaadpnnkt aui^ 
luit der, durch Zcrreiisuüg des DatürlicLea Zuäam- 
mettbanges ab qnbegrilndet eisoheinenden» Tor- 
aussetauin^ zu yersöhnen. Der iStaudpuukt, den 
man aber ab den eines jeden Lesers Toranasetsen 
bann» der auf dem des öjstems auch nicht stebl^ 
ist der Slao^punkt der gebildeten Vorstellung. 
Dieser rnnüs die Voranssetzan^ von der eine solche 
Deductioa der, Gesduchte ausgeht, plausibel ge- 
madit werden, d* b. es mds dem Leser der Be- 
ffntf ander irielmebr die Stufe in der Bcfnbcnt- 
wickluDg, von dem die Deduction anfängt, vorsiel* 
lig gemacbl werden. . Im ^ 5 ist |;eseigt, wie beim 
Anfange, oder der Darstellung des ersten Systems ! 
in der Beibe, der Schematismus abweichen muls 
iFon dem, der im Verlauf der Entwickb^ig befolg! 
wird, und xwat bestehe diese Abweichung darin, ' 
daCs im Fortginnge, in der Widerlegpng des toiw 
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harfiAmAn Sjstaou schon die BegpaUbeitinBnBg 

und Rechtlerüguug des folgenden liege, im Ad« 
faftge aber» da eine soidie Reehtforligiing nidit 
Torhergelie, eiae reine Deduclioo aus dem Begrif 
gegeben werden mtlsse. Was den For^^g be* 
triffly lo wird es hier dieselbe Bewandnüs haben 
d. ii. ist erst das erste System bestimmt, so wird 
▼Ott denr ans die weitere EntwidLfamg rein dialek- 
tisch sejrn müssea» nur bei dem ersten System in 
der Reihe wnrd ans den angefahrten GrtlndiHi die» 
§. 5 gegebene» Bestinmong die Modüication erlei- 
den inüsseuy dais eine Deduction aus dem reinen 
Begrtt als uverstftndlich nicht am Orte seyn dürfte» 
s^Midemeine der bestimmtenStufe der Begnüsentwick- 
Inng analoge nnd ihr eorrespondirende» sie enthalten- 
de^ Yorstelhuig an ihre Stelle treten mnfk Aüerdinfs 
wird diese deu Mangel haben, dais sie zimädbst 

cficheint als eine wiUkUhrlicheHypc^lhesc^ aber es 
ist» wenn eine Darsti^iung eüies Tiieiis 4er Qe- 
schiebte gegeben wird, nach dem Bemerkten , dies 
nicht zu Termeiden. ihre völlige wisssnscjliaftiiche 
Begründung könnte diese Bedüction allerdings nur 
dadurch erhalten» dab rein aus dem Beüif .dfts 
Geistes heraus die ganze Entwicklung d^&selb^p 
bis zu diesem Punkte dargestellt» und dann geaffiigt 

7 



üb 

fHHrd«, nHe d«v ^ dlMer wiflieimlMtMidieii De- 

dttctipti erreichte Ptmkt dasseliie enthakc» wie die 
voftiusg^fietzte Hypothese. Eine Bestätigung aber, 
oder wenigstetis eine Reeottmetidition erbftlt die 
Hypothese durch die formale Kichtigkeit der gan- 
i&bh DarsteUuHgy welche üA nSmlich so zeigt 
dai'sy freilieh von der Hypothese aus aufangeud, 
wirklich Hüf ittreng wisteftSchAftiiche Weise weiter 
gebdut^ tmd dase in der Hypothese allgedentete, 
Ziel erreicht, uud auf dem Wege dahia die, ak 
Stufen besthntnteD, Momente in der Erfehrong naeb 
gewiesen werd^. Wird dann die Hypothese zu* 
gestanden, so ist damit aileli die gante Barstdhuig 
ab tiehtig angenomneDy wird sie nicht zagestan- 
dUil, so hat eine solche Darstellung unter jeaeu 
"Bedikigiiligen dennoch formale Wahrheit, ittid 
mttfste, wenn später etwa die Hypothese sich als 
wdir «T^viese, dann ohne Weiteres Tdilige Gültig- 
keit haben. Um 'diese Hypothese non voriAvfifi 
wenigstens erträglich zu machen, so daüs sie nicht 
als gVntiieh onbegHlndet erscheint oliglddi 
auch dann, wenn nur jene Bedingungen eriülll 
wfirdlett, die formale Gültigkeit nicht bestRRen 
werden könnte — ist es nöUkig, sie an mehr oder 
minder geläufige Yorstelluiigeu auz.uknüpfen, die 
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aowol dem pnxen Zthnimi, a welchem die neuere 

Piiilotoplue spidty als auch sie seihst hetreffen. 

§. la 

GrandToraussetzmif; einer Darstellang 

der Geschichte der neuern Philosophie. 

Die neuere Philosophie ist ProtestaDtismus 
m der Sphäre des denkenden Gleistes^ und die 
Gesdncbte dersdben ist die, in der zeitlidite 

Erscheinung sich maoilestisende Entwicklung 
der^ im Protestantismus enthaltenen, Momente. 

In der djulekttsdiep ÜntstkUnas dieses Mn- 

cqps Buichen sich folgende Momente sichthar; 

o) Reiner Pr^testantismaB des Geisfes. 
Wenn der Geäst rein protestirend ist, so ist er es 
gegen Alles, was uicht er seihst ist^ so zunächst 
gegen die Welt £r |irotesürt gsgen sie, d. k er 
sucht sich frei zu machen von ihr; indem nämlich 
aDes Andre ftm, weil es ein Andres isf^ eb 
Schranke erscheint, so hat er den Drang, die 
Schranke wegzuwerfen und sieh in seiner absUftc- 
tM Ihiendüchkeit im iasscu. Dieses Andere ist 
nun eben alles Positive, alles Seyende, — so ist 
der Geist yrotsstirsnd geg^ lUes Deseya 

7» 



im 



h) iadcoi er aber ge^D Alles protestirt, lo 

protestirt er aach gegen sein Protesüreu» und 
wenn sein erster Act reines Negiren von Allem 
war, so ist eben diese reine Negation Negireo 
ihrer selbst. £s wird Alles ncgirt, also aadi das 
Negiren des Sejenden. 

c) £s scheint zunächst, als müsse hier das Re- 
aoltit sso seyn^ aber das ist es gaax und gar nidi^ 
sondern das liesuitat ist nicht mehr das Positive 
(Sejende^ DasejmX das ist negirt^ auch nidit die 
l^egation^ die ist gleichfalls ne^^ sondern das 
Positive als negirtes Ncgirics, oder als Product des 
doppelten Negativen, d. h. ab Affimnatives. 

1) Das YerhSltnifSy welches hier ganz ^abstract 
entwicikelt' Ist, wir;d nns, wann wir es in seiner 
concreten Wirksamkeit betrachten^ einen dentikhen 
üeberblick des ganzen InhalU der neuem Ge- 
•acfakfafte dtf 'Pbilosopbie geben« . Wie übecbaiipt 
in der zeitlichen Entwicklung dea Geistes er eist 
eine Stofe erringl^ ebe er sich ihreor bewidÜBt ward 
•(§. 2, 1), d« h. .wie ein. jedes Pxincip in der Ge- 
sebicbte der Thät sich früher geltend macht, als in 
'der» Philosophie^ so imp, sick denn auch daS^Prin- 
cip des Protestantismus der Zeil uach irüher in 
andern Gebieten^ als In dem des denkenden Gei- 
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sies ab soleheo. Es maehte dies Frindp sich gel- 
iend im Gebiet des Staats und der KeUgion« Ei- 
ner philosophisdhen Welt- und Kirehengescliiclife 
ist es aafbebalteDy darin dies Princip dordizafiüi- 
pen, wir knOpfen blofs, um die oLou ^csciienc dia- 
lektische Bewegung, die im Erincip des Pfotestan- 
tismus liegt, auschaulicher zu machen, an dasjenige 
Gebiet ' an, in welchem es sich xoeist sichdNir 
machte, und Epoche machend auftrat an das Ge- 
Met der BeVgion. In diesem sind denn jene drei 
eken angeführten Momente nadmweisen. ' 

a) Im Anfange des 16. Jahrhunderts fand der 
Brach in der Gesdiichie der Kirche und desLehr- 
hegriÜB Stat^ wo der Geist in dieser Kegion pro* 
testirend wai^ wo er sich befreite von der Fessel 
desPositiTen, Dasey enden. Aber eben weil dieses 
protestiieude PrinrJp sich zunächst geltend machte 
in dem Gdiiete der ReHgion, ist es nicht sogleicli 
' als das zu erkenneD, was es ist, als reiner und ab* 
soloter Protestentismns. Die Religion hier ha 
objectiven Sinne> nicht in dem der subjecUven £m* 
l^üuduDg, wo uiau sie besser Frömmigkeit nennt*^ 
die Religion, ancb wenn sie protestirend win^ 
kann nie reiner vMd absoluter Protestantismus 
w«den^ weil es ffe sie eine Region giebt» welebe 
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ihr die ludbezweifelbare und cmaotasibare» über 
jede Proteslatioii eriiabene ist, adt deren Antaaten 
fiie selber an^etattet wird, das ist die orfiprün^cbe 
OffeDbarung, in welcher sie ihren Anfang und Ur- 
8|iniiig erkemt (Das plt toh i^der ReUgim, 
aUe sind positiv im gewöhnUcben Sinne.) Diese 
erste Offenbarung ist es, «i welcher ihr Protes- 
tirw seine Grenze hat» und über welche es, wenn 
es sich in dieser Sphäre behaupten will, nicht hin» 
ans kanii. Im Christenthoa bilden diese Oflenha- 
rung die in der heiL Schrift au^ezeichneteo Facta 
nnd Lehren. Diese sind für die chnstUche Reli- 
^on das unbestreitbar Wahre, nnd so langQ der 
Geist in der SpbSre der Religion bleibt, kann er 
niohl sein Protestiren gegen diese Faeta lichteii, uft 
sind ihm nicht nur etwas geäcbichtlich Daseiendes 
sondern das CrOltUcke, das Nothwendige, was mh 
von selbst versteht Wird nun demnach das PiiA- 
cip des Protestantismus dennoch geltend gemaekt 
in einer bestimmten Religion, so lumn das Ob|ect 
der Protestaliou nur das Positive, Dfisejende, 

a^fm, welches im Gegensatz gegen )enes £wigi^ 

lud Gt>tüiche erscheittt als Menschen werk« Daher 
sieh denn andk der Protestantisrnns In seinen Ak€> 
treten als Re^ora^ltionman^{sstiff^ d. h. als ZwrQck* 
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k^^u zu dem ursprünglich Wahren, dem Urchri-* 
stflsdiiiiD. So «teilt der ProfMitenfwmn» auf: mxh 
yanommen daa abaolut Wahrei was iu ^er erst^. 
OffenharoDg dar heil Schrift eath alf ett scj, &ey 
%^%9n AUeSy was in der ReUgion eaU 
haiteu sejr (das ki hiej: Kir^e, Cof^cilicu 
0. 8* L) KU proteatiren und es %n i|e- 
gireo- 

2») Oben, wo die dialektisdie Bewegung dea. 
PlDleatantianoB §ßa% ^bstract nach aeinem Begpf . 

betfachtet wurdq, exgab üicii, da(s die reiae Neg$^-. 
tum sich selber nepit, so daia dae Resultat wie- 
derum das Positive, aber m^t ala Positive« ^u<.. 
dem als Affirmatives war. Hier, wo nur eine 
Aeoiserong des Protestautismu^ sichtiiar ist in der. 
EeligioD, kaun, ebeu >vt;ii der Protestantismus niqbt; 
als absokite, reine, Negation sieb gellend macbeff 
kaun, der Deberg^ug von iejc ersten i^egatioa zuc 
Affirmation nicbt anders gezeigt werden, ^ so^ 
dsb man aus dem Gebiet der iMig^ou heraustritt 
in die Sphäre uämlich, io welcher mau es sieh^ 
dab er rein protestirend ist und. ^ bi; sein Gf^,. 
^tbeii übergebt^ d. h. ^,.dai| »uau z,e/gt, sein 
Prot^tireu in der Religion sey nur eine Aeu^&t 
mng.^ner reinen, absoluten, Proteataiion. ä^if^i^h 



bar wird die Dialektik, wodurdi die Protestation 
Negation ilirer seDwt wird, nur in derRe^on» wo 
der Geist absolut proteatirend ist. (So wie der 
Debergang des TenAseD Blutes ins arterleUe sicht- 
bar wird nur im Centraloigan der Blutcircqlatiiitt) 
Statt finden muCs sie, und zwar für alle Sphäreo, 
also mals in allen Spblren aodi wiederam ' das 
Torher Negirte als ein Afürmatives erscheinen, 
wie das Plrotestiren, so wird das Afibmirtbaben 
sich tiberall a^en (die Coexistena des Tendsen 
und arteriellen Blutes zeigt sich] in allen Theilen 
des Körpers). Dies Moment (der Affirontion) ist 
nach jener dialektischen Bewegung das dritte, 
. nnd im Hittelpunlt der Bewegung angesehn, Ist 
es ein» durch das zweite Moment des Ueberge- 
hens vermitteltem nothwendiges Er^ebnils des er- 
sten. 'Hier aber, im €rebiet der Eeligion encheiBt 
es» eben weil das zweite, sofern wir im Grebiet der 
Religion stehen, nicht sichtbar werden kann, als 
ein eben so unmittelbar dasejendes und zwar 
dem ersten Moment entgegengesetztes, aber den- 
noeh gültiges Principe Und wenn oben ab daa 
allein Wahre di^ ausgesprochen ward: Die 
Kirche, die Coneilien u. s. w. sind Men- 
schenwerk und ungültig, so erscheint dmrcb 
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ik, der ReUf^iim freilich tmbewulste Diaiekäk, 
bier das zweite, auch gültige Princip: Die Kirche, 
die Cooeilien o. e. w. sind auch gftltig. 

c) So macheo sich demi uim in der ReligioDy 
ab protestantifeher, zwei, wie es scheint sich'ent- 
^egengeseUte Frincipien geltend, dies: daÜB nur 
die erste Olfeübarimg die Wahrheit habe, imd 
das entgsgengesetxte^ da(s das Menschenwerk aneh 
die Waiirheit enthalte. Diese beiden Frincipien 
sind denn aadi wirUidi in der Geschichte des 
FrolesUuttismns im Gebiet der Keligicfn geltend g^ 
macht wortlcD, und zwar nicht nur nach einan- 
detf sondern gleiehzeitig, theib indem, obgleich so 
gegen Kirche und Conciiieo protestirt ward, den- 
noch den alten Symbolen die alte AnforitSt blieb, 
nd man die Dogmen in Gestalt entwickelter Dog- 
men heihehielt, tlieils iiulein zugleich mit dem 
Anmprocb, dais nur die heiL Schrift die Wahrheit 
enthalte, neue Symbole, als die Wahrheit enthal- 
tend, festf esets^ als solche anerkannt worden, ond 
mit maem Worte eine protestantisch- eyangelisdie 
Kirche entstand. — Es kann dies, hei einer obcr- 
flidilichen Betraditung, ab Inconseqnenz und ab 
Widerspruch erscheinen; geht man aber auf die 
iuMra Dblektik des Princips sdbsl ein » so eigpbt 
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sich, Wie es sich ims ergeben hat, da£s £ius mlh- 
wendig aus dem Aadeiii folgt Nim entsteht aber 
für daß Gjßbiet der Meiigu^n» als auf welchem die&e 
innere Nothwendigkeit nicht erkannt ist, die For- 
derang dieien Widenpnich m iQeen und die liei- 
deUf sich eutgegengieaetzteni Priodpien sjatheüsc^li 
in ▼ereiuigen. Dies kann nun innerhalb der 
Grenzen der J&eügiaa nur so gaschehen» dmSß 
behauptet wird, die Concilien, Sjmbole u. s. vr. 
enthalten die Wahrheit, weil sie mir enthalte«^ 
was die erst^ Offenbarung, d« h. die heiL Schriit, 
enthSit. So ist denn der Widersprach doreh die- 
sen Jtfachtsprnch gelöst» der aber keine beiri^di* 
gende Lösung enthält, weil nun der Beweis jiH- 
thig ist/ der nnr dureh eine ins Unendliche ger 
hende kritische und exegetische Untersucliung stoi^ 
▼ersncht wird. Ea kann eine solche befriedigende 
Lösung auch nicht geben» d- k i«^erhaib des Gstt 
bicts der Religion nicht, denn dafs es eine audio 
geben kann und nwb, irill ich nicht in Abrede 
stellen, die sich aber nicht mehr ionerhaUi der 
Grenzen der Religion • sondern Im Gebiet der 
Wisaenschafi bebndet, wo ntolich ganz abgesehn 
¥011 einer solchen kritischen Vergleichuug gezeigt 

wird» Wanna die Sjmbple u. s. w. dluw^UiQ entbat«^ 
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ten müssen, was die lieiL Schrift , Etwas» was na- 
tflriick kier ^anx «aber dem Wege litfjU (Um in 
jcBcm Beispiele fortznfahreii» ktante man den 
Beweis für die Behauptung, dafs in jedem Punkte 
des Köfpers das TenOse und arterielle Bin! eigMif* 
iich eins sej, theils dadurch yersucbeni daÜB man 
▼OD federn Trdpfchen zeigte» wie es ans den 
Arlerieneoden in die Anfänge der Venen fibergeht, 
tbeiU so geben» d<ii^ man das Herz in seiner Func- 
tien denteUte). ^ Es genllgt hier, gezeigt zoeha- 
beo» wie auch in dem Gebiet» wq das Princip des 
Frotesfantismae sich nicht rein zeigen kann^ Aak- 
noch die derans entwiekelten Momente sich mani- 
festiren, und es kann mu noch bcuieikt wcrdeu, 
dafs innerhalb dieser beiden Momente sich die 
ganze Geschichte des protestantischen Lehrbegrifs 
bewegt, indem sie In immer nmen Versuchen be- 
ilebt^ beide Momente zo vereinigen» und bald das 
eine bald das andere das Uebergewichf erhält 
Ilie Tftllige Vereinigong.kann nur die streng wi^ 
eenschaftiiche Untersuchung zu Wege bringen. 

% Eben so» nor mit gH^berer Evidenz, gestair 
(et eich dies auf dem Gebiete des denkenden Gei- 
dte& alfi denkenden; denn eben weil er hier rein' 
pnetealiraid ist, «^«ieh aber seiner reinen Pro- 
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testation sich bewa&t ist, so macht er selbst, sich 

selber bewuiüt, jenen dialektischen Gaug durch, 
den w hier, nur in etwas anderer Form -wieder- 
holen wollen, 'um uns in concr^er Gestalt des 
Weges bc^\iifst zu werden, welchen der Geist in 
der zu beschreibenden Entwicklung nimmt: 

Der reine Protestantismus, der, wie vorausgO' 
setzt wurde, das bewegende Prfncip der GeschicAfe 
der neuem Philosophie ist, und dessen entwickelte 
Mofiieute, sofern diese Entwicklung in der Zek 
sich^anifestirt, ihren Inhalt ausmachen, ist, wie ge- 
sagt, protestirend gegen Alles, was nicht er selbst 
ist Nun erscheint aber dem Gebte, kisofeni er 
denk^ und sich seiner als denkenden bewufst ist, alr 
lesScjn als dasAndere, und es entsteht nun, wemi das 
Prindp des reinen Protestantismus gesetzt ist, dieFor- 
derung, dafs Alles, was nicht der Geist selbst ist, ue- 
girt werde. Es soll nach dieser Forderaig ntf- 
igelten der Geist als denkender, und was er als 
denkender setzt, alles Andere, was er nicht s^zl, 
sondern eben ihm gesetzt wird, ist deswegen ein 
Vorausgesetztes, das weil es vorausgesetz-t ist, ne- 
girt werden soll, und das» Ptinoip des Protestall» 
tismus ist in sofern die Iforderong, sich von jeder 
Voraussetzung zu befran, und nur gelten zu las- 
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sm dm Gejyftt» und was es seibsif als irei mjeud 

setzt — 

£• ku adi aber ergfbcD, dab die reine Me- 

^tioa xSegalioa ihrer selbst ist, &o cr&clieint also 
dies, dafs alles Voraus^cselxte Nichts ist, selbst 
als Yogag&sstxgpgy die ne^^ werden nuiis, also 
ist das Vorausgesetzte dennoeb. Dies Den- 
noch aber iit es gerade, was den Unterschied 
dessen, was wu* iiaben, von dem, was wir vorher 
hatten, aosmachf, d. h. was Torber nur war (po- 
sitivX dennoch (a£üni&atA¥, als Aüir- 

aiatives). So scheint es also, als wenn wir hier, 
CSDS dem analog was sich bei der Religion zeigte^ 
auch in der Sphäre des denkenden Geistes als 
denhendeni d. h. in der Philosophie, swei entge- 
geng^tzie Priacipien hätten« nämlich erstlich dies 
dale alles Positiire »egirt werden, zweitens dals es 
aifinnirt werdjin müsse. Und so ist es in der 
Ti&at; der bedeuteude Laleischied zwischen bei- 
dem SphSren soll weiter unten aufgezeigt werden. 
£s sind also die beiden Prindpieni die in dem ei- 
nm Princip des Protestantismns liegen, folgende: 
Das Sejende ist nicht, und: Das Seiende 
ist deiiuoeli. Um die Sadie uoch anschaulicher 
sa mad^n, hauten wir dafär andere Ausdrücke 



110 

nebmeiL Dm was der' Geist ▼erwirft» weil er 

rdo protesüreud ist, nennen wir das Wirkliche» 
das, was er als das allein Gfiltige hehauptet, sein 
eignes Wesen, ist das Vernünfüge; so gestalte- 
ten sich jene Principieu ßo: • 

a) Das WirUielie ist nicht» weil nur das 
Vernünftige ist 

b) Das Wirkliche ist. 

Die Synthese iieider ist nun ganx dieselbe 
wie in der Religion, dafs das Wirkliche sej , nur 
weil es vemfinftig sej. Aber hier tritt nim aa^ 
gleich der grofse Unterschied zwischen beiden Ge- 
bieten herfor. Denn wenn im Gebiet der Reli- 
gion diese Synthese nichts weiter war, als ein 
Machtspruch des Glaubens, damit der uncudlichc 
Widerspruch, wenn auch nicht geld'st^ zum Schwei» 
gen gebracht werde, so kann die Philosophie die- 
sen Machtsprudi nicht gelten lassen, sondern nntis, 
•eben so wie sie es weifs, dafsausdem einen Prin- 
cip sich beide eDtgegeügesetztcu entwickeln , es 
audi zeigen, wie diese beiden wiederum Eins 
sind« Das ist mm aber nicht, wie es etwa schei- 
nen möchte, oben in der dialektischen Entwick- 
lung desiPrincips des Protestantismus sclion ge- 
ieistcl. Dort ist nur gezeigt, dafs es in diesem 
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PriiMip liegt, M» der Monas die Dyas (den Ge- 
gensatz, die AntitlieseX herrorgehn zu lassen und 
wiederum zurfick zu nehmen. Wie aber dieae 
SjBtfcese, die dabei tu Stande iLommt, dort, wo 
das (abftracte) Princip sidi in der (coocreten) 
Spbire des pbttoaopbirenden Geiatea ^elteiid macbf, 
sich gestalteu wird, wie der Idealismus in seiner 
Negation des Reallinns zum affimdrfen Realismus 
kommt» das ist nocb nicht gezeigt. (Ueber den 
Gebrauch dieser beiden Worte .werde ich mich 
weiter unten ansfMiriieher erkifireB). Es ist m 
zeigen nicht nur daCs einer in den andern über- 
gebt, sondern aodi, in welcher Gestalt dies ge- 
sdiieht. Man erlaube mir hier eine Bemerkung 
über eine Aeufjserung Rixners beim Beginn seiner 
Dartteilnng der neaem Gesehiehte (Gesdi. der 
Pfaii. UL pag. 6), welche zeigt, wie ein MiCsken* 
neu des Principe derselben, die Lösung der eben 
•ufgestellten Forderung nicht mdglach macht; er 
sagt dort: >,Im Grunde war der allgemeine Pro- 
^testantism» daraus alle neue Philosophie als selbst- 
sündige Vernunftwissenschaft hervorginge nur ein 
neuer, obsdiott nothwendiger, und in seinen Fol- 
,^gen 4nrch Gottes gnädige Fürsorge auch sogar 
tywobhhätigei Süiidenfall u. s. w.'^ — Diese Aeu- 
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ügceniug ist mm ailerdiDg» so btto nicht gemeial^ 
als sie zuerst scheinen muchtC) ahci es i^t doch 
«udi nidit zu lAngnen^ dafe der . Ausdrack schief 
ist, erstlich weU, obgleich dabei steht noth wen- 
dig, der Ansdrack SllndenfaU, wenigem bei Tie- 
höSk Lesern y die Meinung hervorbringen rnnb, ak 
lüge nur Negatives iu dem Princip, und als habe 
es doch eigentlich nicht hervortreten Mdlen» and 
zweitens, weil . auch der fromme Zusatz: ^durcJi 
Gottes Yorsehattg'* diese Meinong bestfirkt, inden 
es nach diesm scheint, als sej etwas Anderes^ 
aufserlich Hinzutretendes, das gewesen, was deu, 
im Protestantismus liegenden, Mangel gut gemacht 
hätte* Hätte sich Rixner die dialektische Be- 
wegottg, die im £egrif des Protestantismiis lieg^ 
mehr hervorgehoben, und nicht zu sehr nur das 
erste Moment derselben hervorgehoben, so hätte 
sich ihm. ergeben müssen, dais in diesem Sllnde»» 
fall die Erlösung impiicite mit lag. Daher kann 
denn andi bei ihm der Protestaitfismos das Rfttb- 
sei der Entwicklung der neuern Philosophie nicht 
losen. — 

Es bleibt also das Bedürfaiis, nicht nur za^- 
kenneu, dafs der Zwiespalt in jenem Princip sich 
zeigen mufs, und • dab er sich zu seiner Einheit 
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tmUitüM, mmUm BMbsirtMMn, wi« äm ZuMt- 

gdm in «Uo hdhere «Synthese und Einlieit vor skli 
gellt Dies wiid mh einerseits nachgewiesen 
in gamen Zosnimenhapgy eines Systomsp'welcheiii 
es gelungen ist, Leide Principieu als gleich berech- 
tig! m TereoMiy oder Tiefanehr, weil dies eine jj^ 
mehr mechentsdie VorsteUimg ist, in sich selbst 
den üebergang des «inen ine «ndene nachcnwei^ 
sen» Andrerseits mederum kann dies nachge* 
wiesen werdca im Verlauf der, die Geschichte 
eoMlitwrendett» Sjateme. Der Unterschied «w^ 
sehen beiden Weisen des ^Nachweises ist, da£s bei 
jener die beiden enHnekellen PrindiMen* ab im 
Be^il des Geistes liegende Momente in .ihrer zei^ 
losen Dialektik Tor Augen gelUirty in dieser aber 
sbeseUbe IHaleklik ids in der «eUichen £ncbei. 
niing sich maniCestirend dargestellt, und so ein, in 
der Zeit angescbavtes, Abbild jenes iewlgen iLeWns 
^isgieben wird« Und hier ist denn der Ort,. einen 
Punkt dei^cher a u s mlMüe n, der eben- (§. 4, 4.) 
lielQissentlifih nur beribrt ward. Ich hebe nttmlieh 
die Meinung ausgesprochen, dais uiclit aus allen 
Systemen eine pbilnsophische DanteUinig : 4er< 
schichte hervm^hn. künne. .Wir lassen den Be»- 
weis iftr diese Meinnng «n. AUgemeinen,* beiSiite^ 
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biets^ welcbes dardi unsere foondvorauasetziing 

dM gMchkbt leieht 4unk das f olgeode; Eine 
BfacLwcisuug, da£6 jene beiden im §. oft erwähn« 
Ich Pirimipktt ei tiad^ welche den Begril der 
netten Geschichte constituireD, und deren in der 
ateMkhwi ■ Ew AimiMf; eieb abepiegelnde DialdL«- 
lik. den inhait der Geachichte derseiben ausmaebi; 
M offenbar nur in einem solchen System mOglich» 
W^htosijtteaft .lwideti Prindpioi 10 aick emUkÜM^ 
and sie^ bewuister Weise zu einer Sjntiiese ver- 
«bifjl^ daaa tfai. Systaui) Mlchcs^ wenil et mö^ßA 
«växe^ iieinas «iarsaiben auerkennen würde« könnte 
unlnOgliflk üi den. Systemen, weMeeaaiierkettMS^ 
4te £iltmkiiiB0der. Wahrhett sehn, dnd iviede« 
eines, welcbes nur einem dieser Principieu Ked^ 
flk^^anfifala f edea, System, daa. aieli dem. andern 
nähert, und eine Vereinigung damit suoht^ als porea 
farthnni^ ve w i > ei fc n b fiott «an aber, 4hr yolns»> 
aetinng g^nlä&y der:<VeilaBf der äeschldüe zm^ 
üdien diesen beiden Principieu sich bewegen , so 
Mfihvteiaelba^ dsäb dieoh<li mil|geäl!eU*aBeh«iiptnQg 
evf^iesen ist Wenn > nun das Princip des P^ih- 
MbttfisiiiiB in aeinaf aridictei finlmaUnng die 
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deo Geistes ak denkenden» die der neuem PkiW« 
flopUe ^MtHwirty so kw dtoe luihti Andeni 

seySy all das in der Zeit angeschante UebargdMi 
des €in6Q der oben entwickelten Principieu iu das 
hadtmf aidit im dem SaiM^ ab iKIrd« das, wovon 
aos^^e^augeu wurde, veilassen^ sondens so^ dais es 
«b fiiMi bareehUgt «il da» Zlalponb anft»» 
wakit wird* I<iaber ist aiso der Vedaal, den dio 
Geschicbte in dieser Periode nimmt, dieser: doM 
Ctä^f div sidi seiner ab dai yiotaslir ea deö hm^ 
woist wird, rin|;t nach dem Ziele, daCs er sick sei« 
aar bewvOst werde ab dessen, der baitfy km Fmn 
feaataatismas lie£ande. Princioien seltand mathf mut 
w«m wir nach der ohem gebanditan Vomel da^ 
AabBgBputkt mackten mit dem Priniap: Nmr daa 
Yeratlnftige ist, so ist der Endponkt der, dfiis die« 
amr Prmeip bbibtt aber ebon. ao das aiid«N: db« 
Wirkliche ist, mk ^enem nicht nur- madianiacb 
büDdes, sondern von ihm dofcMmn^en wir4 und 
■QU In ooMrater Biahmt ao Untat: das.Wu^Oidbst 
bt Ternüuftig und das Yernfinfü^e ist wirijkii. « 

Der Wa§» «n.daa Kid M emkhei^ trtrd §»- 
bddet ¥on den Tersdaedenen PhilosofUem die 
aMo >w daa apgegdbanen f ria eii aan :.i^aUgiii 

8* 
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iM, lind % mh Am ihnea M JwimseDd» mmme 

neue Yereiidie machen, sie zu vereinigen, Ver* 
MMsb«, weUke; wmm aach uidt to^kiik Are Yer<* 
einigong hervorgebracht wird^ so. dock aUmahlig 
sie einander nftbeni« Die AnnUhernng beider iat 
mm allerdiiig^ segcBBeüig» )e aacUem aber dba 
Uebergehn von dem einen oder audem Princip 
ausgeht, Olli nmi abdera n felaogeii^ |e nade 
dem erschaiiit das, .wovon aiisgegaagea ward, als 
das flrstei mliiiiiitlbar GewisM nnd daram Vor* 
iriegcikk Das io der Tcnmnft gegprÜMlefa he* 
diurfnifsy in der Geschichte der Pilosophie mobt 
mir das Spiel einer.mfUiigeii Vt^illkibr meahai^ 
verbondea «damiti daüi man jene Annäbeiaagg- 
versudM- TOn der einen oä&r andern Seite, befradi- 
Me/tmd eHMT. AbBdang des Wesens der Mum 
Philosophie hat einzelne Versache ihrer Darstel- 
kmg beriravgdiradkty in weiehen der gi^se Gang 
derselben als ein Wechsel von Üealismus nnd 
Idvalism« rdargesieHt' wonde, .welcb6r'«tm anm 
Siel • '«inen ' Ideai^&eaüsmos bsbe^ Fiasn solchen 
Formalismus findeu wir z. B. bei Rixner, auch bei 
Ast« Aber. Aeee .Art 4es Fonudismiis Jhat 

' a) d^ wesentlichen !NachtheÜ, dais^: während 
eine Mob' lafoiimdei l>nrlegung der. niaiphitn 
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es gesteht, sie mache keinen nothwcudigcii Farl» 
png iMnefUiar, dter ForwiHtnws. Jieea r Ait, di» 
Kiene eines nolbwendi^en Fort^ngg aonimml» 
doch im Gaiingsteii nekr la ImUm^ ab diil 
anderem AUerdia^ kiingi es nadi. ein/Br ^ewIflMi 
Notwendigkeit, wenn man sagt: „Dem IdeaUft* 
mm MtgegcD nmbtt üA mm . die iwilirtiiwhe 
Saite gehend machen," aber wenn weiter Niehls 
gesagt wirdt ao siebt oian jeidt ein, woiiii diene 
Eonaci den. Vorsum verdient vor der, sonst ho- 
liebtens Wirkovmen nnn zu o. k ^ ^EMI 
wena man diesen Nachtheil anlangend, sagen wollte : 

äbuau^ non tollU usum, und er scy picht nQthweu- 

dig, Yiebnehr kdane • wirklich ein nodmendigeic 
ZiHsammeuhang nachgewiesen , dabei abmr immer 
der Verlauf der Geschichte als im Gegensatz xwi- 
sdienRealismns undldealisious begrUfe^ und 
werden, so ist ilabei * • > 

h) zu bemerken, dafa dieser Formalismus ganz 
unberechtigt ist, indem dieser Gegensatz gar 
■iaht durch die ganze Caoehichte «hindnidi geht 
Allerdings kann an einer Stelle der Entwicklung 
üch der GegcusaU äU ein Gegensatz des Idealei^ 

«id Realen anasprechen und |e. naebden de» A 
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neu oder dem asdem der Vorzug gegebeo wird, 
das Syilem llealismus oder IdeaBmot Btytkf ttbev 
dies Ist f ende der Beireii» daüs er sidi aa einer 
andern Stufe nicht so gestalten kann» weil son&t 
keine EntwIeUoDg Statt ftnde^ sondern einStüio^ 
sieba. Man siebt nicht ein, warn» der Geist sidi 
in seinem Uebergehn vom ReaUsmos Mi Idenlis- 
niQs so oft xa ipnederbolen hMte. Wie es sich mit 
diesem Gegensatz verhält, mag hier kurz aDgcdeu- 
tel werden. — Def Gegenaat« seUNH kteteer der 
sieh entwickeUy Entwicklun^toien durchläuft und 
didito anf Jeder Stufe ein «adarer ist ^> Die Aa- 



i) Man adittot aldi die Beweganr des Gciitet ab cme 
pewddlSnnire ^rnutellai, in wdclier die Badpinilae da Bo^ 

gern der Idealismus und Realismus scycn. D«| soll d«an Ctw% 
das Ziel, durch die iauoaer mehr retardireade Bewegung in der 
lütte ^ medium teuere heMi — erreicht werden. U m bei diesem 
Bilde Ml Ueiben» nekne man mir an» daCi der Fendelarm eich 
nnaiifliSrUch Terkarst, so hat Inan die vichiite VenMUiait • Wm 
wird der freie Puiifet des Pendels suts andere Punkte bcruh> 
ren» die Endpunkte der verschiedenen Bögen werden sich un- 
mtt mehr nSheru, hii, wo der Pendelarm tmo Ift» aach Hut 
BumdMimnm mo aeyn wird« DUi mSS* ^ 4ndfntMH 
feben, wie es sich mit jener Mitte Terhalle. Die Mille Uefi 
awischen, die Wahrh<^t üJbcr den Extremen. Zugleich möge 
dies Bild vor der Bespcration an der Wahrheit warnen, welche 
«dl IMtr hMiichil^ liai wegaa dta fehvilkn Wealuda 4m 
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Bihenuig xa dem Ziele, daCs bcido Seiten des Gc^ 
fßnmium akk verainitaiit f/^ttMtki dädmh, dafe 
MD beide ti«fer erfaüst^ uDd die tiefer gefafsten 
MteB and tticht aidbr dimIbciL So irt me 
abcffflaRhiicbe BelradUim^ wekke etwa aagte, der 
6«gaiMi|x von Denkeii und Ansdilmnng sej der- 
mUm, wie in der akea W«U der vom Einen unI 
Tieieu^ iu jenem ist das sich entgegengesetzte et- 
UM weit CoBcntens» tieier £r£iisteroi^ ab in'die*- 
aem. Eben so ist der Gegenaatz vonjldeal^ und 
Itoileü elwaa viet Concreteret ala der Von Beil- 
ken und Aasdehwiag» und man thütc Unredit, dU 
speciiischü Differenz zwischen beiden zu verges- 
aen. Ein der Mathematiii * endeimtea Bild knnil 
dies YerbäknÜa erltalem« öteUe man aiok diii 
gane EntwicUnng dinea GegeiiBattea a^oineViN 
tenzen-üBÜie der (veracliiednao) Grölsea w und y 
vQTj etwa so: , ,e 

4f* 4P* JB* «* . . . . 

r* - - • 

ao iBt ea ülaäk, m sagen, dab in jedm Potenz aieli 

"Wahrheit trad Gewffsheltab Chimäre v erwe r fen laTtt Je nSher 
die Bcwcguug ihrem Ziel, uiix &o mcKr vcrkurxl »ich «Im Pcn- 
«ad UB io •ehneilcr iit die Ecwcfiuie. 
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die Glieder dea Gegensatieg verliaUeii werden^ 
wie »ly. Ttelm^t nachden x ud y auf <e»* 
aer hMieniPoteiix steiuit je naehdem ist der £xp€K 
nent ihres Verhältnisses grösser. Je tiefer aber 
ihr VerMtnifs eriate wird ^ je »ehr die Glie- 
der der verBchiednen Verhältnisse depotenzirt 
werden» — vm so kleiner wird der Eaponcnt^ bis 
endlich in der Po^x 0 sich ergiebi; je^=y^s=iL, 
Nun sej etwa in dieser Reihe x = Ideales y = 
Reales^ to springt in die Augen» dais in Mner n»- 
dem Stufe (etwa in o;^ :/^) den G e g en sa t z von 
Idealem und Realem sn seilen dien so wridrti^ 
würe, wie xzs^x^p und yssy^^ und die Propor« 
tioB xly=zx^ ZyK Wenn ich selbst oben mUk 
des Ansdmcks Redismiis und IdeaÜsmns bedient 
habe^ so geschah es geflissentlich, um recht viele 
veiasluediieBezeiGlininigenfllrdiesYeriiillB^ an» 
wenden» und eben darin das Flieisende dieses 
Yerhalfnisses anzudeuten , das }ene Potenzreiben 
allerdings deutlicher ins Licht setzen* £s bedarf 
hier wohl kaum einer Erwähnung, dais das hier 
Auseinandengesetzte seine Anwendung erleidet» ei- 
gentlich gegen jede so beliebte Classiflcimng der 
Systeme, in weldier immer das, worum es sich am 
meisten bandelt» die. specifiacben Differenzen der 
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ajUwe» wya M P ivird Dfr Gebt, d«r aiciiläi 

imisonst thut, tritt nicht zweimal in eine Classe, 
md wie ttbenll» so mOohte gerade inBemtheäon^ 
piiiloeophiaclior öjrsteme es aufs Herausheben der 
IMhraix nekr «BkomnieB, ab auf das der Ver* 
wwdtidiaft. Aber ferade diese ist e% die man m 
neuerer Zeit so hervorgehobeu hat, daüs man nur. 
tat liinfig es hdrt» dafis zwei Systeme nor mit Ter- 
scbiednan Worten dasselbe sagten, als ^sejen 
imcbiediie Worte aidit elren aoA TOe^edne 
Gedanken (d. k Nicht dasseibe). ^ 

w 

§.11. 

Inbalt aller Systeme im Verlauf der Ge.- 
schichte der neuern Philosophie* 

Jedes Sptem in dem Verlauf der Ge-, 
schichte der neuern Philusophle muls eiilLal- 
ten die beiden oben dedncirteDy sich entgegen-i 
gesetzten Momente , die man mit den Worten 
Bewulistseyn und Daseyn bezeichnen kann^ und 
den Versuch ihrer Vermittlung, 

1* Wflftn. Oberhaupt nach der Grandvomua* 

selzunf^ es das Princip . das Protestantismus ist» 
W i i i cfcea In seittfer EtttwibUnDK die ^ze GesoUefate 
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cUr Beuern ^liiiosopliie bildet» so kann aoch nur 
aas System in die IMke dieser EntwidLliuig ge- 
bdreD, mkhea entW^ was in |enem Friucip eal^ 
kalten i«t, und wenn ein System darauf Anspmch 
machte« in diese EntwIdJo nff ietrJie ai fekttMH^ 
aber sich von dem aufgestellten Princip ganz ent* 
fernte, so dafe es die in ihm endnllenai MoMcata 
meht . enthielte und nicht bMfieksichtigte, so wäre 
entweder jene Voraußsetzung aufzugeben, oder, 
w)b sie eich an£ wissettschailücfaan Wege als be* 
gründet und wahr erwiese , )enem Sjrstem nidU 
zuzugestehn, dals es in die Geschichte der neuem 
Phiiosoplne gehöre, und eben damit auch nich^ 
daCs es ein philosophisches sey. Dieses Letztere 
scheint TieUeicht befremdlich, weil es sich ja woU 
denken liefse, — > man hat in neorer Zeit derglei- 
chen manchnal versucbt oder m rersudien ge- 
meint^ dals einer sich das Sjatem einer fridiens 
Periode auclgnetey einei Peiiode, wo jeue Anfor* 
' derung noch nicht gemacht werden konnte^ Wer 
im Ernst etwas so Thörichtes untemähmey würde 
so viel er sich auch Mühe gSbe, keine Philosophie 
haben; obgleich das was er besl£»e, früher Philo- 
Sophie war, wäre er doch nur im üesitz einer 
Übeiiiefienen Motii» denn das was bei dem ersten 
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e« ein lebendiger Theil der gänzen Zeitentwlck* 
iHg war, fielt M Am img. Wie du, was frOlier 
Piiilo6(^hte war, aufliörea kann PhiloBophie za 
sejQ, ist bereiti «dien §^ 11^ 3» angedeutet Axuk 
Hr. Aitter O. peg» 6) bebt dies §« licMg 
hervor. £iu Platouiker in unserer Zeit ist kaum 
denkber, Jedeniidb wire er eher für elies Andrej 
ab für einen Vbilosepben zu liaiten* 

Ei bai rieh tarn im ▼origen §. irnnb die diar 
lekÜMke Bewegimg eifeben, daia in dem au%e» 
stellten Princip die beidcu Momente liegen, die 
deit MD Srhlnme mit den Feimein x nnd y im 
ihren Teraduednen Potenzen bezeiciinet wurden. 
Da ee hier enf daa Wort nieht ankommt^ und die 
Üeseiehtuag um ao bemer iat, |e nnbeatimmter aie 
i&t, uad iii je ver&cLiedeueru Weisen sie darum 

baetlrnrnft werden kann, m wollen wir diese beiden 

Momente mit den Worten Bewuistsejn und 
Deaeyn beceiekneii, in dem Sinne, daia unter 
Bewufstsejn das)eaige (pe) Teiatanden wird^ 
dag, je uaclHlcm es iu cuuci eterer uud tieferer Be- 
deutung geCaiat (iir ntedeier Potena genommen) 
wird, sich als Denken, Wissen, Ich, Ideales, Geist 
V* ti w» geilend aMehl, unter Oaseyn dasjenige 



m 

(y), was in idnea concreten liatfaitmig«! - Ans- 
dehnung, Bing an sich, Nicht Ich, Reales, Nalur 
ia«8.w.Biclitiiiirf;6iaiiBtwjid»a«daml8t» Kaim 
nun freilich, imdmufsy wie sich im V erlauf der Dar- 
stelhiDg ergebenwirdyjenaclidaoidas SystemverMihie- 
dea ist» eine oder diß andere dieser. ÜieUea vor der 
andern geltend machen [(vgl §.10^2.) wie das etwa im 
Mirt»rialiMwis und im aubjectiTm Idealianw 9a- 
schiehty so kann denuuch kein System, das nicht 
beide MomiBte enthalt, md beide ab berech- 
tigt darlegt, auf .den Kamm Piiiloao^e Apgpwacfc 
machen. Ee yenteht skb Ten selbaf , dafa hier 
aicht femeint ist» jene beiden Momente mfiftlM 
überall als entgegengesetzte dargesielU wer- 
den, ▼ielmehr hat .schon der Toiige §. angedeniet 
was sich im weitem Verfolg der Darlegiung erge- 
ben mvis^ da& der Gegensatz beUer sich aufhdb^ 
«ondcm was hier bestimmt ist, ist nnr dies £in«v 
daÜB kein Sjstem in der Keihe. der Hiilwickluag 
Statt haben Jtami» was von dem einen diesmr Mc»- 
.mente ganz abstrahirte, und also. den Gegensatz 
-zwischen beiden nicht ab sich anfhebend, auch 
nicht ab mmofigehoben» sondmi ab ^ nicht, , und 
nie daseyend angäbe« 

% Wenn sich aber bei . der diabklischem 



1 kl d by Google 



12» 



AMlyae im at^fastaUten Gmndprindpsder DCtl6TII 

Pliüosopliie enriesen hat, daCs uidbt uur die bei- 
im udk entgegen gesetsten Mamenfe darin enC* 
Julien Mndy sondmi auch ilure Einheit, so liegt 
duria die Nolliwendigkeit, dafs jedes , am diesem 
Fnncipe lienF4>rgegan§ene Syalem aniser dem, da£i 
es jene beiden Momente eulhält, auch noch den 
PMnit ilmr Vereinigang enthalten mab. Und 
ehen so, wie gesagt ist, da£s nur ein ai^es Sf* 
ateni im dieae Reäe gehört, welehea die ' beid» 
«olg^eDgeeelztaii Momente enthalte, eben ao iai 

als das zweite Kriterium dies festzustellen, dafii 
■BT ehie solche Lehre in die Reihe gehört, und 
also auch nur eine solche überhaupt Philosophie 
genannt werden kann^ die andi den Pnnht anzeigt, 
wenn jene beiden Seiten vereinigt sind» oder, 
was dafselbe liciist) das Xeihällaiis Leider be- 
stimmt Je mehr, die beiden Seiten oberflftcfaiich 
und unbestimmt gefaCst sind, um so mdir wird 
auch dieaer VermnigungspuiAt ein mir relativer 
aejnt d, h. wiederum eine Di££erenz lassen^ die 
durch tieferes Erfassen der Momente ausge^chep 
werden mvls, wenn sie abcir ia ihrer grdlsteii 
Tiefe geiaS&t sind, (als und 7*^),. so wir^ es eir 
ner. aolchen A^Bglisichaag mdnt, mdhr bedfirfen. 



«ondem esiicfc erweisen, daft das Eine «n iMi 

selber das Andere ist, oder iu es übergeht« Die* 
ser Vermittlangspunkt nan, der sich andi wieder* 
um, )e nachdem die Glieder des VeriUÜInisaes 
verschieden gefa&t sind, Tersdiieden gestaltet^ 
kann das Princip das Systems genannt werden» 
oder die höchste Spitze des S/stems^ das worin 
dieses Systam die Wahrheit setzt Denn wenn 
nach der allgemeinen Annahme die Wahrheit die 
Einheit der Yorsteliung mit dem Vorgestellten^ 
des Denkens mit dem Gegenstande (nach nnsere* 
unbestimmten BezeicbauDg des Bewuistsejns ond 
Dascyns) ist, so» ist )a eben der hier bezeidbnele 
Ponk^ ab jene Ei&heit, die Wahrheit welche das 
System erreicht hat. ^ Der Ausdruck Princip» 
der im Varlaof dei* . Darstdlang immer in den 
oben bezeichneten Sinn genommen werden soU^ 
enriiSlt dies allerdinf^s, er isi aber dennoek m 
rechtfertigen, weil hier von £twas abstrahirt wiid^ 
was man als Hauptmerkmal des Priucips in ei^ 
nem System anznsehn gewohnt istt Man pflegt 
nSmlich vorauszusetzen, dafd das Princip nicht nur 
dem Range nach, sondern andi der Folge naeAr, 
der erste Satz im System seyn müsse, Etwaig 
worauf hier allerdings gar keiue Rücksicht geuom* 
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mm itt Da£s bmb jenea Mcrkoiai ab mr Defr- 

mb'ou des Princips nothwendig ansah , ist sehr 
likkC «rklMiehy tieiiii mdem das Priacip die 
Waiiriieit des ganzen Systems ist, diese WahrMt 
«dl abtr ab der Gnmd det tarnen Syitens seig^ 
der Gmd aelbst tbert Ae das ▼oUendete System 
dargelegt ist, uur vorausc^esetzt , (iruadvorauöS€s 
taig iil^ ao hat mam auf dea Begrif des Princiii« 
ds6 angewandt 9 was allerdings Ton vielen Princi* 
fim gilt Han sagt daher adt Reeht, dA aus 
dcfls Fnncip sich das ganze Sjsten ableiten iasss^ 
(in seinen cousequeiitcu Gruudzügcu, uicht die 

sibfeetiven Bestaadtkeüe» die vom Piiscip von 

dem phUosopliireaden Subject kinzugetragen sindj^ 
denn lo der That enthilt das Prineip in dem 
oben bezeichneten Sinne das Sjrstem in sicli^ 
was gar nicht zu sejn braucht im ersten 
Salle desaelbeo» Wenn et scheinen soUte, als 
sej oben 9 wo Ton dem Priudp des Protestantis- 
VMS die Eede war» dies Wort in einem andern 
Sinn genommen» so yerschwindet dieser Schein 
bei näherer Betrachtang. Denn wenn man das 
ganze dort aa%eslaUte Prindp nimmt» d. h. ee, 
Bdl den in ihm enthaltenen Momenten so ist 
leicht eiiMMehn» dab anch dort das Pkmip nnr 
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ia dem Siane genomnett iit, mo er Uzt lirinümii 

ward, d. U. als die höchste SpiUe, als die volikonii- 
mmsUi Yermitlkiiig der im Ptotetantimn lieum» 
den Gegensätze, §aaz unheküimiert danun, oh es 
am Anfange so ausgesprochen wird, ob am Ende. 
fiaÜB aber* in der That f^erade der Yermiltliiiiip»- 
ponkt der eutgegengeselzten Momeote die hdchste 
Spilse (daa Prfadp) einet |eden Systems my^ 
{<^t unmittelbar aus dem SargeatelUen, denn ii^ 
dem er das YerhältniCB, d. k die Einheit jener 
beiden Factoren isl^ in dieees YeitaÜftniüi aber (c 
oben) die Wabrheit gesetzt wird, so ist 9 was ein 
jedes Sjstem andiit» erst eneidit^ wenn ea bei Mi- 
nem Princap angelangt ist Wenn dies nun so g^ 
eehiefct, ' dafr daa Princip ab Yonuusettang ohea 
an gealeU^ nnd dann durdi Analyae» was in die^ 
sem Priucipe liegt, auseinander gelegt wird, so ist 
daa Ziel- eneieht, wenn diese Aadyie ▼olleiidel 
ist Dann aber hat man andb erst daa Mnoip 
(ab ein lohalterolIesX Mhur tvar ea ninr eine leene 
Formel ^ Deutlicher ist allerdings vrie das.- £1«- 
reicheu des Princips, Eneidicn des Zwecks des 
fijatema is^ in den Füllen, ifo ea im Yerlenf des 
Systems organisch (dialektisch) entsteht, indom vom 
Nied^i inm H5heni fiartgesdoitteo. wird» ^ . 
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101 Hier wird es Doeh deutlicher, was oben ge» 
9ifi ward, dafs kein System auf den Namen Phi* 
lotophie Anspruch machen könne, was von einem 
fener entgegengesetzten Momente ganz abstrahiri; 
demi wenn da, wo kein (relativer) Gegensatz der» 
selben statuirt wird, auch von einer Vermittlung 
nicht die Rede sejn kann, so folgt, dafs da diese 
Vermittinng eben die gesuchte Wahrheit ist, in 
einer solchen Lehre von keinem Suchen noch 
Finden der Wahrheit die Rede sejn könnte, also 
das ganze Unternehmen eine leere Phantasterei 
wäre. Je mehr aber die eine Seite vorwiegt, um 
so mehr wird sich auch das Princip nach dieser 
Seite neigen, und dies relative Neigen zu einer 
und der andern Seite, d. h. wenn die Wahrheit 
vorwiegend auf der Seite des Bewufstseyns oder 
des Da^eyns gesucht wird, ist es, was mit den phi- 
losophischen Secten- Namen Idealismus, Realismus, 
Intellectoalismus und Sensualismus n. s. w. bezeich- 
net wird, Namen, auf deren nachtheilige Wirkung 
oben hingewiesen ward, und welche, wie gesagt, 
nur dann noch zuzulassen sind, wenn man mit ei- 
nem solchen immer nur ein System bezeichnete, 
wo freilich es in die Augen spränge^ wie wenig 
solche Bezeichnungen nützen, . ^ «i'v^f'.r 

9 



1^ 

Uebergaog zum ersten SjstJ^m in 4m - 

' Das Sj^m, weldies die Reihe der Sy* 
Sterne im Verlauf der neuern Gescliicble be- 
ginnt, mufs enthalten: erstlich, ^ie beiden 
Mon^ien^e in ihrer weitesten Entfernung von 
ebs^der^ d. L als empiriscli Torg^fiui4^n^ 
geg(ep , eiiaaDd^ 4eU)ststrä «od vM A»ak 
dev leffsduedn«^ SubataBoea, ^ ziffeiteusp 
die Vennitthmg, die aber, eben weil jene Mo- 
mente so gegen einander bestimmt sind, ^eich- 

falls unmittelbar gegeben und eine doppelte 

, i ... 

seyn mufs, eine Vermittlung des Bewufstseyns 
mit dem p^seyn, und eine des Dasejns n^it 
deni Benru^l^Ueyn. . 

L Da erst dort, wo sidi jenes, oben aufge-^ 
stellte Gntndprincip pm entwickeh and rea&ht 
hat, MS ihm selbst der ermähnte Gegensatz voni 
einzelnen Subject wtwickelt werden kann, d. h. 
da CM emt da gewofst weiden kann, datk der 
Gegensalz salbst nur eine Entwicklang jenes ei« 
nen Prindps ist, so ist In sohm der Gräng, 4m 
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dte GetehkUa wbomt, 4er, feoer EatwieUoDg gm 
Mtgegengesetzte^ nämlich ein Ausgehn von die- 
sen beiden Entgegengesetzten, und ein Sueben 
dcrEkiheit Und wenn an das Wisien dieees 
Princips selbst die höchste Spitze, und also der 
SeUab (§. 1, 3) der ReaUsaÜoa dessriben ist, so 
igt Ton dieser höchsten Spitze, (dem Schlüsse) am 
meialen entfernt der Punkt, auf wetebem die bei* 
den steh entgegengeeetzlea Seiten am weitesten 
▼oü einander entfernt sind, je mehr sie also 
beide -VM einander iaolvt datlebn, am so niber 
at^ das Sjstem, das sie so isolirt enthält» dem 
Anböge der EntwieUnng; Non Ist aber der 6e» 
gentatz um so schroffer und unüberwindlicher, j€ 
oberflächlicher er geoommen v^ird (§. 10, 2.) d. b. 
je mehr er ab ein nnmittelbar dasejender gefabt 
wird, und es ergibt sich daraus» dab das erste 
System In der EntwIcUmig das bt, welches die 
beiden sich entgegeagesetsten Seiten am meisten 
als unmittelbar dasejend Toraussetzt, beide als 
nnmitlelbar daseyend,* aba, da aii^ eiaes Tom 
andern abgeleitet ist, als selbstständig sieb gegen-» 
Uber etehend. Der eiabehste Aosdinek iBr alles 
unmittelbar Dasejende^ tat dieser: es ist so, wo 
▼OB einer Ableitung nicht mehr die Rede bt, nnd 
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^ ßtekea deua.auck jcue bödeu Seiten .on aUer- 
sdbsUtUndigsten geg€& einattdor» wem es ^on bal- 
den littfitt: « ist <o, d. k -weM sie a&QMebft vm> 
den als empirisch voige[uude]i. l>ie Stufe, ^^o 
die beiden entgegengesetzten Momente al>> efi 
rische Daten gefiafst werden, ist die ihrer gröbten 
Entfernung von einander; jedes ist ein solehas 
DatoBiy das eben desure^en .unabhängig voai A»- 
dciiiy ZU seiuem Daseyn des Andern nicht bedarf, 
denn» lande ein solches AbhKngigpeyn vofliAndmi 
Statt, fio wäre nur dieses Andere das empIrisdL 
Vorgeiundene, jenes ober das Abgeleitete. ,Aai 
alierschroffsten wird nun diese Verscbiedenbak 
so ausgesprochen, da(B von beiden gesagt wird, sie 
peyen der Sub^t^ns nach rorsebieden» oder was 
dasselbe heitst, ,sie se^en verschiedne Sul^ßtan- 
aen« . . 

'Wenn nun. also das .erste System in der ftu 
betrachtenden RdOie am alleischrofCsten den Ge- 
gensatz jener beiden Mo^iente enthalten anis, so 
wird gicli also uuu diese, nähere Bestimmung er- 
geben, was die Gestalt betrifft , , wekhe jene beft- 
d^.MovaeiMe in diesem Systeme h^ben müssen. 
Die Seitf ,des^ Bewuistseyns (der ideale Factor) 
erscheint als selbsfst^igiß Substanz, eb^n fia,aii|h 

I 

; 

I 
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^friftdeffum die öette des Sejns (der reale Factor). 
Belda SiAtluixeii aber, indem sie völlig selbsUtän- 
dHg dasteben» keioe tw der andera, nd auch 
keiue von irgend einer andern abgeleiie^ sind an- 
HÜielbar gegebne eiapiriseiie Daten, ht dem er» 
steo Sjstem der Reihe sind also die Yorausseizna- 
gen 'erstlich das Bewn&feejn als empiriadi ror« 
fefiindnea Dalaai, iweitene das Dasejn gittob> 
falls als empirisch vorgefundenes Datum. I^un ist 
aber das Bewttlstsejn^ so wie es minittelbar ge- 
geben ist s das Bewulstsejn des Einzelnen^ in 
4er Form der ünmittelboiieit zeigt sieh dae Be- 
miistseyn als einielne bewolste Snbjeete, die 
^temporär) ei&Le Form, in welcher bidi das Be- 
wnirtseyn zeigt, ist die dee einzetaen enp insdieii 
ldk\ — - hinwiederum ist das Dasejn bcstimaf^ als 
unmittelbar gegebenes empinscbes Datum , and m- 
^eich ak das, gegen das Bewui&tsejrn seüiststän* 
dige, also es Ausschlieiäendc, — - so ist es also die 
vnmitlelbar gegebene imbevmirte (Ich<-lote{) An- 
Isenwelt Und so muis denn jener Gegensatz in 
dem ersten System der Reihe sich so anssprechen: 
£a gibt Ich's —- Es gibt unbewufstes (leb- 
loses) Dase jendcs,^ — beide als verschiedne 
setbatatandige Sabatanxen* 



IM 

'% Wenn wm aber beide» dcb eutgegeoge« 
ieMe Seiten 00 fdbtlittedig gegen ewufier 4»- 
etebeOf eo ul es iiflenbar» dab eioe VenuittlHag 
nicht kann auf die Weise hervorgdbraeht werden, 
dh£i ^fteigf wird» das Evie «1 ftn «elbeir die 
Andere ist» denn da^ wOrde die Verschiedenbeit 
beiden die behauptet ist, wegfalbn, noeb anth aoi» 
dalis das £ine von dem Andern abkängt» «lenn 4a 
ivfirde Jenes seine Substanzialität einbüÜBen, son- 
dem es mala Etwas gesucbt weiden^ w^as» indatn 
es beide vermittelt, dennoch beide in ihrer Seibet- 
illndigkett bealebn Itfftt» d. h. es ttniB das Pxi«. 
«Ip. für dies Sjstm gesucht werden , bei welcbmn 
die geiseoseitige SelbstiUlndigkeit« und UnafciOte* 
gigkeit nkbt ieMkt. Diesea Pi^bidp settist nanls 
nun wieder ein onnittelbares Datum, oder eine 
gegdieiie Yenmssetiuig sejm, denn da diebaideo, 
sich entgegenges^zten Monmte sich nicht eirian« 
dar Bfibera, so kan» aoeh dies Princip niefat dnrcb 
ibre eigne Bewegung bervorgebracht» sondern. anCs 
als eine |Ijpothei$e zwischen aie eingeschoben 
miden, welcbe* die bcadra, f einander aeUnt-* 
ständigen, Substanzen verbindet. Eben darum ksum 
denn auch diese eingesehobne Hypothese nicht 
erscheinen absein Ah8eleitrtes.>von jenen beldbn^^ 
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•mmIoi u gtekbtalis ala eui iiiiiiiitt€0iAr Gegibne% 

JmI» j^iiuft, Qiiigkicb es diMC& ^ aichl' bedUrA^ 
wenn mcht jener Oegessats Sfaft läade« Uüd 
ymm gWek ftitr^ «idi dtam^ Diaiiellwg e» 
»ei§t, daCs das Priiicip nur gesetzt is^ weil der Ge~ 
geoMs geseilt iift^Mi c^l diee dacbnur fir 4ett, 
aber ' ieneai läjsiem eaebeodea Belmcbteiv wäireoil 
bei dem» m ihm pbilosDpbkenden Sobjecfe das 
¥«iMilii&b aMi fiaw aiiden «eataltet Ea^aMb 
alai» m dei^ bn Frage stabenden Sjstem au(ser je- 
Maa Ceftcnaali ein «nauttelber Gegatan«» atd^-fin- 
4eii^ weicbes den Gegensatz venaitleit^ oder sein 
PHneip muCs ein unmittelbar gegebuejs scyn. 

Aber ea tnil faier ttoeb efaae andeie, rtAer^ 
Bestimmung ein« Denn wenn beide Seiten nn- 
'iliilldipar gegeben find, ao iai, da kenae fbnen 
aUem die GrandT^ransfietzong ist^ aadi keiaGnind 
TorhandcUi dals die \ ermitliung eine soldie aey, 

1) 'Wenn bei dem Syatem^ weichet sattilier, ab 4ieie 
■ ^frfiftlfTrtiw*ifi^tf y npriiiSBtiifuia^ fln^iwicMnt wiid^ siltib Am 

c& aufstellende Subjcct ^ar nicht diesen Gang genororoen hatte 
um zu seinem System gelangen, wie er hier gewiesen, so ccha- 
du du gar nicht, da hier dnrchaiu nicht eine togenuinte ge- 
JMdiehe Kntificllani dea fiyMM gagebia wsfdcn.iölL 
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die nur von der einen zurimdera (fllire, und wenn 
der Attfttdler «BeMs -^sHais in der Tlwt die 

Vermittlung «o f9%tSr daüi gezeigt wOrde, wie das 
I)j^eja/mU,demBewuistse;p.Ten|iUteltfm oder 
ffas dasselbe hmbtg, wie man vom Dasejm «tan 
Bewubtsej^n ^ooone» so würde das nur ein sul^ 
lecävee Belieben Von ibm bbjb, und das System 
wäre nicht geschlossen» da die andere Vermittlang, 

m 

wie das Beiimbtsejn :enm B>aBe jn konmi; da nicht 
antgespracheB wiae. Es mofe also dies .figrateii^* 

ygßü beide yorausgesetzlea, gleich berechügt sindi 

um mtu^ in Amt i V^rmUdimtf Ihr iii^ifh fiereclllial« 

^jftlierkenn^» und .nun in agk geschio^en 
«n sejn^ eine doppelte Y^rmittlnng enthaltet^ eine^ 
welche die Seite des Sejrns mit der des Bewolst- 

seyns vermittelt, und eine, welcLe das Umgekehrte 
i^e/e ik^ SjMtt mxA.ßimu Mnefpien 
enthalleo^ von d^nen jedem da» was obenToa. 
seinem Frinctp Uberbaupt gesagt ward, dais es sann 
wunitteibare GnindYoraussetznng sej, — also s w ei 
unniittelhar gegcbeue Principien. Bas iNa- 

beteifiberidie Jim derselben» und das VerbKlft» 

nÜs zu einander enÜiäU der iL ^ * 
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§. la 

' ' ' Aiilser dem, im Torigen §. Deduditen,^ 
muüi dies System Doch eDthalten das Gmnd- 
prindp des Protestantismus selbst. Dies ianu 
aber nicht anders, als ab isolirtes Postulat 
4afui tfBdieuieiv so dals es auf das f^ns^ Sy<? 
idffn kffintHi andeni pii^ftitf •anfiMirt» -ala dtii^ 
dafii dadwdi das gisgtBseitige Verhäknüs der 
beiden, sich entgegengesetzten Momente;' ikner 
Ae Fomi der bidden vermittdoden Friodpfen,^ 
endlich aber auch das Yerhaltnirs dieser, näher 
beMumnt wird. 

1« ba ^erigen §. aiiid als Ukak 'des «eiiMm 
S^ntans mir diejenigaii Mom a nt e antwiekel^ wtkli% 

nack d€f verachledueu Entwicklungsstufe verscliie- 
im modificirt, ia alieja SystaBWa der gasM» 
£atwiidklnBg rorkommen mfisssD» Za diesem tritt 
BMB Bodi eins lu&za, waUbes fa dem' crs l sn Sy^ 
atem der Keihe vürkoauiieA aiitis, aber, auch uaa 
in ihm vorkommen kann, (eine Beschränkung 
folgl sogleich) — nSmlidi das Grundprincip des 
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Pcatoattatinnum scüirt; dM Piincip dev.ProtestoliMi 
gegeu Alles. 

ft> JSs mols la di« «Müi Sjatm wiigriitoBf 

werdfiiff 4eiui« jobeu neU das erste Sjattm ia 
}edeni HaupAabsdiiiitt der^ Gisdiidite, dasjenige, 
welclm iBiii« neue .Epuodie. mackt, so seiur es selbst 

/allerdings als E^wicklnng an die Torbergehendfla 

^icUiefttt deonocb muh nmt geltend ni»* 
cilk^ndo Pvindp uad zwar auf eine unmittelbare 

nIWUs^ entkaftiM; miiGr <v)gl.-§^ S.% ^ 4awe^ 
m»k audi dai^eoi^e fir/sCenr^ wekbes die Epocbe 
lie^eichnetr i^ . da» Prlncip dea J^taMfantismua 
njijy M4ü itMmA 9m mairiifit .hfrinftt* diena. Pncai 

. felbst eutLaltea. < - . < • v ' 

li> Ea.kann ^er wiederum nnt diea Sjsten 
.es enthaken; denn alle andere Sjsteme dieser Pe- 
node <Tei&alten ück m ihm nicht fvle Epodie ma- 

. cbeadei eoodara «ar ab fertbddend» so lange» bi» 
sie das> was ^ Anfange un^ttelbar auEgestellt 

. wlir|.' «af vermittelte Weise • wtederaa erzeugeity 
.d.-b* bis das^^ waa ifert anenttelbar gegeben war, 
gesetzt wirdt Und eben, weil dies ihr Yerbftll- 
\ nlfB ist, ^sa^mfiase» die feilenden Sjste^it dieeee 
M^gestdUte Princip ganz bei Seite steUen» und in 
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Sterne gemachten Versach der Eealisatiou Jenes 
gwi|ifiBri|isi aiiislilfahei» kiw^te PonU 
jffolua das erste Sjsten die EntwieUaDf; fefUiut 
kai; dae lidi dte «n erreieheaden IMei <des 
fiffMM^riMpes) ab Zieles hewnfst sn eeyii. JEret 
^iter, dem Ende der Entwicklung nahe, kann sich 
iUe AmAemmg m die» Ptiadp^ eadikh aber» aai 
»Sriiinwse derseUien, ■ es seUist in seiner SeUistent« 
evkUaag ea gekerid aadicatr ee anatkaont 
«iid als dai^ die Eatariddiiag jmttaiaisBda» 

2. Ans dem eben Gesagteu ergibt sich nun 
aHb» daii diea &mdptiacip dee Pniieitaatinae 
in diesem, der Zeit nach ersten, S/steme- nicht an 
eish f akead aiaeben kaan» daft daraae alles A»- 
dere entwickelt würden oder aiü anderen Werten, 
dafs es nicht Prineip dieses Sjstems sejrnkann. 
Ileani.'ifaaB ee -diea %vata, nnd nvkfkfidi ift dtoMaa 
System jenes Frinc^ seliMt so ^twickeU würd^ 
dab ASteB sieh daraae aMeitete, ~ eö^ vrarde dies 
Sjatam cogleieh den SchkiCs der Periode aasnia* 
chen, was nach dem vorigen §. nnmöglich ist, da 
fmn Aafensata ia sokker Wehe ^fafrt ist, dab 
er unvers^Umt bl^en uu^ . E& ändert -dabei 
Nichts, wcuu etwa das Individuum^ wcldies jenes 
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S|ylit«in ««fitoUlV dttrMetBiuig hab&ik solUe, das 
(xriUldpriucip des ProtcstLinlismus sej auch Prio- 
dp 8«taet SjnsiMt.. * ViciMiir ist, da&ienm Indt« 
TÄduuni solche Meiaimg h^ nothweodigy weU ee, 
als. fpioche aackead, f^iolttfliat ayf abatmgmrolla 
WeuQ;|<n^:i*iruidp;>als das Wahr« weiÜB^ ei]f;leiGli 
aber auch y ah Periode bcgiuiieud, unmöglich 
daan.koQmsii kisan^ aas iim das gam Syatsia '«i 
e^li^^» £a ilt'die subjeOiv« Memung des La- 
dfttidanias ftr das, ob Janas Groadpraicip Priii« 
cip des, .¥oa ihm. aufgestsUten« Systems sej oder 
nicht, völlig glaicfagükig und Nichts ermisend, da 

da9ii£toA.waodigkait ariunnt is^ dafs «s nlcbUMi« 

cip des. SjstetPfli. s^n kaiui« . Wenn es aber 
nidbt Pidttaip diaaes SyalsaiB sayn kana, dsiuiock 
aker ii» diaseaij&jsieBie jeathyten seja muhf uaA 
zyr&c mit der sub)ectiTen Yoranssetzung das Pki- 
knopkaoyvas .dia« Wahrhait (das iPriasip)^ ohne 
däfs ar dook.im «Staude ist, es^ alü solche zu er» 

* 

vaise%fto Jit.as «ffenbAr^ dab es anfgastellt waiN 

daa»iaiiis.i6olirt da stehendi. d^ ii. ohne dais die 
ff eitere Eatwiddung Siek Bar dacaaf gründet 2o« 
^cich «nmia die Andautaiig gegeben werden» - dafir 
es sieh als die Wahrheit^ d. h. ab dasi nvorauf sich 
^a- waitna BntmoUang allein zu grönden hab^ 
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Gruudprincipder ganzen Periude uquOb in dem sie be* 
^■Miffmlmgyrtemey er D c h <io e« al» li < M i t dait d hi H ide> 
Postulat. «in Postulat ist eme Wabribett, die um 
Wikrbirims ey nemtreaUsirtwerdkiiiiiA: Z«gleiek 
aber M earBothwandi^ da& die» Postidal wobt veaBi- 
sirt werde, deuusutist wäre das System nicht das, was es 
aa y i irfl, iiaciidamtoifhtygelwadai»§* BtoiPomdso» 
welcbe alieiu das GniDdpiiacip in diesem Sjstem ha« 
bau kana, die es aber aiidi haben mnA, iat die-dee 
wirimHalrtettPaitdataSi (det (aiigeW8teB}Probleiii8i) 
3. Aber weil wiederum das Gruiidpriaeip''der 
pmabtu Periode^ — obgleich es nicht kr aeiaer 
dialektischen Entwickluug dargestellt wird, und 
abo neb nicht sieb ermiaen kann als das,* ißßw* 
ana daa. ganze .System sich eatwkktelit weil ea 
doch hei dem philosoplurendcn Subject begleitet 
iat von der sobjeotfTen Uabemnguog, es aaj die 
'Wahrheit, so mufs es auch , einen Einflub aaf seift 
S^ratem: ftofaem. IMeser Einflufs kann nnn nacb 
dem, was im Torigen als der Inhalt des äjstsma 
dargelegt ist, nicht daiin beslebn^ dafe Jener Iduik 
aelbst venküngt wird» ao; dab es nicht enthieüe^ 
was oben conslruirt ward, sondern sich nur so zei« 
gaik, daüi er die Stellaog der.ui einander mk ver- 
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hallftudwi Mmnetiß bcsümmt. ü» du J»eid«i in 

GcCMMitB fll0BflBnMi. flUBHADtea BMflfi wflVdl flMi 

^^^^(^••^^•■i^^w^^^ ^F^^^^^^pww^H*^Bi^M> vivfl^^^^Hnp^vw^v y ^B^^^^^WW^» w^^^v^^^^v v^^^^v 

jErfriiiimg' eoscken^ onA ako ^eidi iMrcdrtiftiHMLi 

da ferner die yennittelDdea Glieder, die Principien^ 
Amh die JBhtw laaer Mtiraite beilimiiit rnnkn^ 
so .jBüfiaeu die iusber deducirtca vier Ekmeiite des 
Sjitaee inmrtiiikrt ÜmSm lAAmf und maA 
dk^ Stelhig^ die «ii «l adi liabM. Oer Eioid» 
alsOy welchen das Grundpriocip äufserty kaun nur 
•ejm» didt dasjeatse Montenr, wefate adt de» 
Gfwadprincü^, noch ebe e» seine diaiektitcbe Be^ 
weguDg gemaridl lieti /adi ni e to ie a soMMieiiUDgl^ 
mid am iekiiteitfio veceiniMr iiC, all das mdij0etim • 
böhere ersclieiuL Nun ist das Moment, weiches 
nul 4mi' GmBdpdDimp \ dca^ Miiieii PMealaiitiaM» 
in seiner etüm, noch unentwi c keltett Fonael am 
»eialeB TeraiidMir ut^ das daa BewnCftaeytiftf 
weil ja die Proteslation- aanäeJ^at §egMiaUeaD»- • 
seiende g^erichiet ist, ehe sie sich Lewuist wird als 
aoch gegan aieh aellial neiMiteli Se ist abo def ' 
Einilttt^« den die AofsteUiing jenes Problems (& 
oben 2.) aitf daa enie Straten dar Periode AuiierC^ 
nur der, dais die Seilendes %Bewa£B4sejiia bevor- 
zugt wird, und als die höbere erscbeint, abor nur 
auf aobjeettire W^ae*. Wtlrde ihr objektiv- eiM 
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b&bece Würdo Ma^ßBdmUmm, so ««nk die ^kfteke 

BoMcliügieBg beider i2.> vomiclilet wecden, 
«lio^ dft dMii mdar dM kiiiera WMa ihr 
feschiieben werden soll^ iiur eioa die in 4eia 
pUkMepluraidn Snbject ihtien Gnmd hat. Eine 
•oiioh« ääfaem Wünk ist nno^ dab etder MMa* 
lilit nach, d. h. iu seiner Basuebung eben auf das 
SAftft Mw itete. Nte ist ahv» Sa ftkilunipt 
die PhUasopbie es mt da» Wissen zu Uuin 

ife das Mmm, was die ttickte Beziehung aufs 
Witten hatt iftr das yhiietophifettda Sdbjeat d«^ 
was iiim, WissendeUt d. iu seinem Wissei^^ 
<iw Nllbm ist, d. k was das Gewissere is^ 
und so wild alfOi da von dem philosophifenden 
Sdbfeet jenes GrmdpvinQif» der guiscm Period<^ 
als das an I to sa d e PkeUeas anfgssteilt in^ derJBhiP 
HuSm auf das YerbülUiiüs l>eider, sich entgegenge- 
setatsn HoaMole dieser aejn, dafa die Seite dea 
Bewu&tsejns die, dem Plaiosopbigenden subjaotiir 
hOkcIre^ d. h. die gewissere ist ^ 

Da diese Deduoüon se viel RftcksMit idmial 
auf di^ subjeeüve Uebeneuguag des philosopki« 
renden Subjectes; m-ki^nnte leicht der Bdiein ent« 
atehuy ab scj sie nur eine psjrcboiogisclie ErlLlä^ 
nmg, die eine Thatsache voraussetze, uud daraus 
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^ndreii« Es geschah uur, om die Beduclion dml* 
Eriior -m macken,- dran die sabiMtm Uekemuh 
fiiBg des phtlosophireaden SubjecU kann Lei Seite 
gelaeeen -mwäm, und. maii komit immoA wa 
^kms^bea JkemkaL JKIfiiiüieii ee ist das entUck 
jene beiden, sich entgegeni^csclztcn Moiucute, dann 
dae ab Problem. Bii%efbriU« .GntiidpriBalp. Mm 
aoll, wenn gleich es immügUch ist, dab an! 
dieser Stala ans dem Grundpiiiidp jm^ beiden 
Momente entwickelt werden, iemer so, daüs JMide 
als gleich berechtigt, und also nicht eins aus dem 
andeni abgeMiet ersebeinly lieides vefeiaigl 
werden« — Das ist non nicht anders mügUch, ab 
dda die Salte-deeBewidatseyns, welche dem Gffoad« 
^rincip in seiner erst^ Unmittelbwkeit Tecwand- 
ler ist, de die erseheint, weldie die Berecbttgtere 
ist| eibne dab sie. dock aack dem -vongsn ^ akh 
als solche erweisen kaiiu. Abu entsteht wiederum 
Mr das YerkttitiMb beider eint, erst m leaHsfe. 
mde Wahrheit, das heÜst ein Postulat, das Pro-^ 
Mem,- die «Seile des^ Bewübtaeyns, ab die verwies 
|[ende' su erweisen« Dies Problem, das i^aeli^ dem; 
oft Gesagteu nicht geWstwerdeu kanu, ist eben 
daram nur ein sabjectvveB'Veibiigtn, wddieMte 
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kann ab die objectiv wahrere, ist so nur die suIh 

« 

4» Aller wte ao dm, ala ProUtm aolgestaUte 
GfindpilMip Mrf «ha VerUitnila 4» hmim ent- 
fagaii0eaetateii Muneate Eiofloii bal; abenaoinaii 

es auch seinco Einiluls äulscrn auf die .Yermitt- 
inffglMidar, oder die Sritt^kn. Mtalidi aock 
liier wird wiederum daa Verlangen enUteiin, daia 
in llnen die Saite daa BafwafatBcyne ab die 
tendere ersabeinl. Diea geariiieht nun 90, 4A dü 
vermittelDde Glied ab ein soldies erscheint , wel- 
akaa die Seite des Bewoürtsajrna §m» ^dtea Uai 
und nicht Etwas i&t, wogegMi das Bewuiät^ej^n ak 
dtt YcrsakwiBdaBdes efaoliaiBt Wfirda omi da^ 
, waa die Satia des Bewuüstaejns mit der ;$eite d«a 
Steerai iremUlilt eiii Drittes seyn^ ^edenm 
eine Sahafani ga^ diese beiden» s» wäre diesaa 
Dritte das Höhere gegen beide, wogegen auch das 
BawvBits^ als das UBwahie .«lacbiiM» Daakami 
es aber nach dem Vorhergehenden nicht seya 
(sab a). Also wild das, daa BewtofateejFu lelf dees 
Dase^ vermiltelndei Pxincif^ eines sejrii» woria daa 
BewubUeyn nicht zum Moment betabgesetit wird* 
aondm bloibt wi# es w»» ebeB- dämm aber auch 
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did mdßr0 Sek« mdkl verinderl niid mni Monmit 
imA^tstim 'Wefdüi litni (i. oben), «iiil'4ie 
Vermitüiuig wir4 te m Mgea em m tchanii cb r, 
d. Ii* ZusammensetzuDg; weil das Momant des Be- 
wüktB&p» nicht ab das UnfPtlm emhmm tef 
(diM de^ Dasejns also auch nlcbt kann), so Mvird 
di# Vmaifdiuig m m Sitede ^dmOd^ dafii «aa 
mit der äeile des Basayns aU iiias geseUt wipd» 
aber sp, dab sie unTerändert blaiba», d* k aia . 
watdan dnidi eint gawahaaM Capnla vaiiHuadaa^ 
ohse dafs &ie etwa ia einem Dritten, als ihrer 
WabrbaiV va Gmnda: fbigeB, waa daafatmiaa an 
der UaabfiäiigiglLeU des Bewulatoejns T^büidaft 
Diasea lataraasa üntBt bkuiehiicb dar 
andern Seile nicht Statt« TiakBebr# da iwioer das 
Problem es erfordert, daia die Saite daa Bawoist- 
aeyna ab rwm^stmi^ die fiaite daa IkuMiyiM ab 
die niedere erscheint, mu£ä die Yenniltliuig des 
Dasayna de» Bawubbajm fjaiada eiaa aokha 
aejrn, die daa. Dasajn ab das JNiedere efscbeiaan ' 
Übt; imd' waaM ea im (a. oben) mcbt oradM»- 
nan kann ab das JKiedere g6|;aa das Bewnbtsejn 
80 eben als das IHiedere (Uuwahre) gegen das, es 
mit dam Bewwblaejn YaiDuftlafaida* Dies cniriiiaM 
imn» indem die Yemuttliuig seihst nicht nur eine 



Digitized by Google 



Uff 

solche mccLauische und gewaltsame ZusoDimei»- 

sullel ak eiae eigene aelbrtfitilHdigjP äiiiitstettz, 
ik^ «hsA im Mehl kl flfter 4m Dese jn. -Wemi 
aber clieiy aa «udi die Mecbfe iibet das £ewiifef#> 
^jo» (s* obenX Das scheint dem Vorhergehenden 
in wMeiiplPeihuUi ist aber m ier TImI Um Mdkt 
«ül^egfiiigeeetxt iSämiich^ das Verkmgeii, die Seite 
dee BevofaltejrBB'eb im nmhr bemliligle gellet 
n «aciieB, smiüi siek aUerdia§t so zei^^ea» Mir 
w t m von BewoiÜBtaeTa znm1>wmjn fibergegaogeil 
wai, fmm siebt m Monem beiabgeselsif wh^ 
eben deswegen aber auch das Dasejn nicht, weil 
mwMtikm fleick heiecbliib k inieb •mfitkA 
wgefiiiideii ist« Wiederum das Herabsetzen de» 
Daae^nw liegt im laferdMe dee Proterfirete ml 
gesebiebi daria, .dla£s eine »SdMtaai« .da iat ab 
die höhere ^egeu das Dasejn, wenn nämUeb 
MB Daieya aaagig a ttgBtt wird^ Wird dm 
das liaseju herabgesetzt, so i^ami das BewuÜBtsejii 
■kbt dietev VetmiUhmgMmhitMW eoonKoirt 
den, da sonst das DasejA ibm subordtoiri würden 
also muÜB auch das BewoCBlsejm jener y4mMtmph 
ari wü ma sttbordourt Iretden, ilemi ^ irt« aar io 
berecbtigjt» wie das liaseja, d. k ancb nur tm^ 
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riinli TttTtffliiiiilflft i ' Alm* ^inftiwiit i faJhi fifln il ii r i 
k-eiit fks BewqiilfiejiiSy dtti madk i^Jhmjm, und 
dmM in Jim dmm Wad§ luMt gcinliuM 

biindeu, andererseits Abhängigkeit das Daseyii% 

Ik t/ßHUA fdwr ergai>t mm ^ HA« 
Gesag^n aacb unmittribinv if^Ukm VaiUiaiti die 

beiden Principien gegen eiuaiidef haben mü&sen. 

Ihm da üb(^rlM«ipt da0.¥iiriaii|g6B dar a^yn« OHdi 

^ äeitit des 9awiibtsejm ids die^ (wenn aucti 
mur anbfaativ) iUdim dmoslelkn, a» narfa asch 

d> g|ci>ii"^ fiin^'ia weicham daa Bawufitiajr» asa 

meisten seine Würde behauptet, ak das subjectir 

Jb^bare-aidi dMataUan gagan daa antoe, im wal* 

^am daaBewttlst^eju y#rbäUnifcmfifM|; niedrige 
afabqn kimnit ,Nnii iat aber dar aoh|tetiT Uflnve 
oder aiedri^era Stand (aob 30 die gr<>faere oder 
geringeae Gowifabeit; alao muCs dasjenige Prin« 
aqp, walahea ab daa aiib|aatiT btiiara dwgaiuik 
wird, diese Wiirde mir dadurch behaupten, daii^ 
#8 daa gawissave iat, und die GowildMft daa aa^ 
den^ Priodpea von der. GewiCdiait dieses id)^!!^ 
gig gamaebf ward. So iat dtfui das VerhUfnilii, 
vrelcbe« hMmiVmi9tm gegen . eUmdei; hft- 
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ben in Hinsiebt ihrer sabje'etiveo Würde 
dUtMf die OtwiUwit im, 4te DMeynf nll aaü 

• 

W u m w Mutj n TenmtteliideQ Piincips (der VennMi» 

lui|»tttbitrat mb 4) fclbgt 

dei PdBcipMabbw«kbe»dlMBeffa£rti^ 

Daseyn verbindet (der Vermittlungshjpofhese 
iob4)t edtr wabr Smt kfk, wo nvbritt jenes. 

Objectiv biBgegen erBcheint dae letztere ge^ 
Mdt «k 4m C elt e nde , and die Hiebt gegen di^ 
fciMen Seiten dee Geg^isataes, wmd aiao» da da§ 
andere Priacip nichts ist, ala eine Combiaatiou bei- 

der, aaib gegen 4ae andere (idb|eetivbObere)FriD- 

c^, so daüs also hier das Verhältnib gerade jom* 
gehabit iet Beide Beetanddielle, (an» deren nie» 
chanischer Ztuaammensetzung das Prindp besteht) 
endieuien als das Abhängige von jener dritten 
SidMrtani» dho ancb das Cempeeitam leBbst Diese 
Abhängigkeit bt nicht nur ein snbjectiver Vorzug 
der jener SdbsfM» gegeben isi; sondem ebie reele^ 
ebjeetive^ und wenn oben die Gewüsheit der drit- 
tm Snbetann abbfingig gemaeht ward von der des 
ideden Prindpes^ so ?drd wieder nagekehr^ 
das Seyn dieses Priucipes von dem andern ab- 
kümig sejn, «nd das ^AjeeÜTe Yeibttltnifs beider 
wird sieb also so gcstdlen; das BewuSitseja und 



das Daseyn (das Ich md die AilBtbmmtiU^ §>ri2,i^ 
tü wfo '^hif -briMI^ ^crarilldhidhf Priitei^ himl in 
der That voa dem Frindp ai»^ wekbea daa Dmmjm 
mit dem Eewiifstaejn vermiUelt^ ader weil cikses 
H ao ist aodi )eaei lal aber dite daa Yerhik: 
ftifr, td iBt aae& nMeftar jenea ndi|ccttve Ver- 
IMMb Mbr, *iMk diaa Priihcip «oMlat, weklte 
daa Baaejn iwt de» BewnCitaejn» Tcrautteit. I^äm- 
lidi sa: "Wir neniaD hier der kfinem Bezejclt^ 
»mg wegen da« Mncip^ daa BcimfaiBijn tmi 
Dasejn Tennittelt, uod was abwechselnd aucii Ver« 
mitdiuigsbjpothea^ Meriea PriMip a. w» gcttUMA 
isl^ : a, das^ welches Dasejn and fiewnistaejn ver- 
mittel^ O^ermiltliuigssidbBtanz, dritte SidMtan in. s. w. 
a« oben)» t a0 war die erate Fonnel: ' 

' so wahr a ist, so wahr ist h, 
die twetle: durdi ist fl^ 
also» da die eiste Formel nur mOgUclb irtr weu 
a ldkerhanpC ist, 9o hSngt die mbfetMt' Dependenz 
des h Ton a anch nur "fw h ab» tmd ea ergttf 
sich nach dieser Formel; Nur darch 5 hängt 
ibe Gewtfeheit de« Von u ak Der icheiiibatd 
Widersprach tost sich» wenn im System von der 
Gewflsfieft des a' ausgegangen» rnd dartiiB auf die 
Gewjiaheit des b geschloaaea wird, die« iräalbat 
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mttelbar alao auch die GewÜ^il deg h gesetzt 

-- - » 

WIM» 

§.14 
Fortsetzung 

Der Zfik nach kam diea £y«leia ent anf- 
tretan^ wenn sich das Phndp des f rotestantia* 

nius In den andern Regionen des Gciatcs schon 
in Etwas geltend gemacht nnd Herrschaft er- 
lang! hat ~ 

Diäter §» bedarf nach 1. kmcs Beweises 

smIov aus dem er uomittelliar foig^ I^iotbwendig 
ist hier nur die BemerlraD||^ daüs das bier Gesagte 
nur von deia« die Periode beginnende n, Sy- 
steme gilt, und der Zusatz: schon in Etwas, an- 
deutet» daÜB in den andern Sphären die Epoche 
schon gemacht seyn muCs. Unter dem Prindp des 
Protestantismus ist hier Terstanden, dies Prindp in 
seiner ersten unmittelbaren Gestalt noch vor der ^ 
dialektisdien EntwicUüng, oder dies Prindp wie 
es die Epoche macht nnd die Periode beginnt 
!Nimmt man das Princip aber in geiuer ganzen 
Aaseinanderlegpmg und EntmcUung» so kann al- 
ierdingjs das erste System der Reihe nicht cintre- 



m 
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ten erst dann, weuu jenes Princip in andern Sphü- I 

Dasjenige System, welches das Prindp des Pio- 
testantisiiiiis in seiner dialekfisdien Entwiddong 
conseqnent durchführt kann erst erscheinen, wenn 
jenes Priucip alle andern Sphären des Geistes 
gans durchdrungen hat; d. k am Ende der durah 
jenes Prindp begonnenen Periode. 

§•15. 
Fortsetzung. 

Dasjenige System , In welchem sich aDes^ 
in den yoiliergehenden ^ Dedadrte, findet 
ist das erste in der Geschichte der neuem 
Philosophie. Dies ist das System des Carte- 
sius* 

1. Die erste Hälfte des Satzes bedarf keines 
Beweises, da ne aus §. 4^ 4« folgt. 

2. Die zweite Hälfte kann eist bewiesen wer- 
den, nachdem das Cartesische System referirend 
dargelegt ist (Tg{. §.?.>«- 



fierlin, gcdrudit bei den Ckto. Uager. , 
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